en, 


Freitag den 30. Auguſt 
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Heute wird Nr. 69 des Beiblattes der Breslauer Zeitung 


Münſterberg, Hirſchberg, Parchwitz. 
ſigkeit ihrer Erhebung. 


Inland. 


Berlin, 27. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Badegehülfen Will⸗ 
manns zu Berlin die Rettungs⸗Medaille mit dem 
Bande zu verleihen. 

Der Biſchof der evangeliſchen Kirche und General⸗ 
Superintendent der Provinz Poſen, Dr. Freymark, 
iſt von Leipzig hier angekommen. 

Das 31ſte Stück der Geſetzſammlung enthält unter 
Nr. 2488 den Vertrag zwiſchen Preußen, 
Oeſterreich, Frankreich, Großbritannien und 
Rußland wegen Unterdrückung des Handels 
mit afrikaniſchen Negern, vom 20. Dezember 
1841, und unter Nr. 2489 die alierhöchfte Verord⸗ 
nung vom 8. Juli d. J. wegen Beſtrafung des Han⸗ 
dels mit Negerſklaven. 


Bei der heute angefangenen Ziehung der 2. Klaſſe 
90ſter königl. Klaſſen⸗Lottetie fiel der Hauptgewinn von 
10,000 Tolr. auf Nr. 73270; 2 Gewinne zu 2000 
Thlr. fielen auf Nr. 27611 u. 37856; 2 Gewinne 
zu 1000 Thlr. auf Nr. 20503 u. 51682; 3 Ge⸗ 
winne zu 500 Thlr. auf Nr. 16575. 34064 u. 68446; 
1 Gewinn zu 200 Thlr. fiel auf Nr. 64925, und 6 
Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 20830. 23384. 
47434. 47887. 55326 u. 63811. 


* Berlin, 27. Auguſt. Sicherem Vernehmen nach 
wird der Chef⸗Präſident des Geh. Ober⸗Tribunals Hr. 
Dr. Sack, ſeines vorgerückten Alters wegen, aus ſeinem 
hohen Amte, mit einer Penfion von jährlich 4500 Rtl., 
ſcheiden. Demzufolge wird ſich das ſeit einigen Mo⸗ 
naten verbreitete Gerücht in Kurzem verwirklichen, daß 
der bisherige Juſtiz⸗Miniſter Herr Mühler ſein Porte⸗ 
Kan e ee 
tel eines Groß > Kanzlers tritt. Ueber den Nachfolger 
des Herrn Mühler als Juſtiz⸗Miniſter ſoll noch nichts 
entſchieden fein, indeſſen ſpricht man am meiſten von 
dem wirklichen Geh. Ober⸗Juſtizrath Hrn. v. Voß, ob⸗ 
gleich derſelbe dieſe hohe Steuung bereits einmal abge⸗ 
lehnt haben soll. — Die Beiträge zur Errichtung ei⸗ 
nes hieſigen katholiſchen Hoſpitals fliaßen nicht fo teich⸗ 
lich, als die Unternehmer hofften. Die bier lebenden 
gebildeten Katholiken erachten die Begründung eines 
ſo koſtſpieligen Hospitals für Kranke und Leidende Fa, 
tholiſchen Glaubens als nicht zeitgemäß, denn hier wie in 
den katholiſchen Ländern findet jeder Kranke ohne un⸗ 
terſchied der Konfeffion bereitwiuige Aufnahme und Pflege 
in Kranken⸗Anſtalten. In Berlin ſind nur die Juden 
ausgenommen, obgleich fie nach ihren Kräften wohl die 
bedeutendften Beiträge für die chriſtlichen Wohlthätig⸗ 

16: Inftitute geben. Die Mitglieder der jüdiſchen Ge⸗ 
Pant beabſichtigen ein neues Hoſpital für Hilflofe alte 
Glauben, desgleichen ein großes Krankenhaus für ihre 
Das gmoffen zu errichten, 
Projekt des gegenwärtig hier anweſenden Herrn 
Leopold Richard 8 
und einen Kad Breiſach, den Dniefter zu reguliren, 
‘ Mal nach Odeſſa zu leiten, um eine Ver⸗ 
bindung mie den öſterreichiſchen Eiſenbahnen durch Ga: 
luien zu, Stande zu ringen, das in St. Petersburg 
in bedeutenden Kreise b ungen, das in St. Petersburg 
n Unterſtützung finden ſoll, möchte 
auch im hohen Grade die Beachtung unſerer Regierung 
verdienen, denn es käme damit eine Verbindungsli 
8 gslinie 
für unſere ſchleſiſchen Eiſenbahnen zum ſchwarzen Meere 
in Ausſicht. — Mit Recht ſagt daher „der Dampfer“ 
in Nr. 87, es möchte ein diplomatiſches Zuſammenwir⸗ 
ken des Wiener und Berliner Hofes nothwendig ſein, 
um auf dieſem Wege der böhmiſchen und ſchleſi⸗ 


* 


König bis zu 


ſchen Induſtrie einen Abfluß zu eröffnen. Die gan⸗ 
zen deutſchen Handels- und induſtriellen Verhältniſſe, 
ſagt genanntes Blatt, wären durch Ausführung des 
Projektes dem Orient um ein Bedeutendes näher ge⸗ 
tückt. (Voſſ. 3.) 
Das „Magazin f. D. Liter.“ des Auslandes enthält 
folgende Mittheilung: „Wir haben kürzlich des Feſtes 
erwähnt, das die Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
zur Erinnerung an den Tag veranſtaltet hatte, an 
welchem Alexander von Humboldt vor vierzig Jahren, 
von ſeinen großen Reiſen zurückkehrend, den europäiſchen 
Boden wieder betrat. Die Dankesworte, die der Ge⸗ 
feierte bei dieſer Gelegenheit an ſeine akademiſchen Kol⸗ 
legen richtete, ſind, ſo viel uns bekannt, durch die in 
den Zeitungen erſchienenen Relotionen über jenes Feſt 
nicht veröffentlicht worden; ſie ſind jedoch nicht blos 
für jenen gelehrten Kreis, ſondern für Jeden von In⸗ 
tereſſe, der an der Wiffenſchaft und dem deutſchen Gei⸗ 
ſtesleben Theil nimmt; deshalb theilen wir dieſe uns 
von freundlicher Hand zugegangenen Worte hier mit: 
„Die Freundſchaft hat ein Gedächtniß für Zeitepochen, 
die uns ſelbſt, am ſpäten Lebensabend, wie in fernen 
Nebel gehüllt erſcheinen. — Die Freundſchaft hat auch 
ihre Mythen, die ſie ſinnig zu deuten verſteht, denen 
ſie unvorſichtig und liebevoll ihren Glauben ſchenkt. 
Sie nimmt Beſtrebungen für Thaten, rohe Entwürfe 
für Vollendung: ſie ſchreibt dem Einzelnen zu, was dem 
Ganzen gehört, und der mächtigen Zeit, die den Ein⸗ 
zelnen getragen, was den begabteren Mitkämpfern ge⸗ 
gehört, die, wie Sie, meine theuren Kollegen und 
Freunde, nach ſo vielen Richtungen hin, die Bahn dem 
Forſchenden bezeichnet haben. — Das Gefühl eines 
ſolchen Gemeinguts der Intelligenz durchdringt mit be⸗ 
lebender Kraft. Es knüpft feſter und feſter die Bande, 
welche im hoffenden Alter dem Univerſitäts⸗Leben, ſpä⸗ 
ter den Akademieen, jenen ernſten, freien Inſtitutionen, 
die dem wiſſenſchaftlichen Streben ausſchließlich gewid⸗ 
met ſind, einen ſo eigenthümlichen Reiz gewähren. — 
Der Tag, an dem ich ein unerwartetes Zeichen der Er⸗ 
innerung und eines liebevollen Sinnes von Ihnen em⸗ 
pfange, erneuert in mir ein frohes Bewußtſein, eine 
alte Ueberzeugung. Da, wo ungetrübt die Quelle der 
Erkenntniß fließt, werden auch die Regungen des Ge⸗ 
fühls ein Bedürfniß geiſtiger Exiſtenz. Durch die ſtille 
Macht dieſer Ueberzeugung angetrieben, biete ich Ihnen 
dar, was auf allen Stufen des Lebens und ſeiner viel⸗ 
fachen Enttäuſchungen im Menſchen das Menſchlichſte 
iſt, den Ausdruck tiefempfundenen Dankes. — Den 
» Auguft 1844. — A. v. Humboldt.“ 
traf Di dg 25. Aug. Geſtern Abends gegen 9 Uhr 
25 e. Majeftit der König in erwünſchtem Woblſein 
} n. Von Dank gegen Gott für die wunderähn⸗ 
m Rettung des geliebten Hertſchers aus drohender 
Gefahr durchzitert, fühlte jede treue Bruſt das Bedürf⸗ 
niß, dieſen Dank würdig darzubringen. Schon Vor⸗ 
mittags hatte die Stadtgemeine an 900 Hausarme 
300 Rıhle. vertheiten und den milden Anſtalten außer⸗ 
ordentliche Spenden geben laſſen. Bei dem Einzuge 
Sr. Majeſtät blieſen, auf Veranlaſſung der Kommu⸗ 
nalbehörden, die Muſik⸗Corps zweier Kavalerie⸗Regi⸗ 
menter von dem Altan des langgaſſiſchen Thores feier: 
lich und erhebend den Choral: „Lobet den Herrn, den 
mächtigen König der Ehren Gleichzeitig erſcholl von 
allen Thürmen das voltönende Geläute ſämmtlicher 
Glocken. Lauter Jubelruf begleitete den allverehrten 
Seinem Abſteigequartier am Gouverne⸗ 
mentshauſe. Alle Privatgrundſtücke und öffentlichen 
Gebäude waren glänzend erleuchtet, vornehmlich zeich⸗ 


leſiſche Ehroni k. 
„Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus Oberſchleſien, Pleß, Neiſſe, 
2) Außerordentliche Beilage, betreffend: das preußiſche Bürgerthum; über dorfgerichtliche Zählgelder in Schleſien und die Unzuläſ⸗ 


neten ſich aus: ein dreifach um den Rathhaus⸗Thurm 
geflochtener Kranz von Laternen, ein von Glasſteinen 
gebildeter Namenszug Sr. Majeſtät über dem Rath⸗ 
haus⸗Portal und die Chifften des hohen Königspaares 
über dem grünen Thore. Se. Majeſtät werden, dem 
Vernehmen nach, bis zum 27ſten d. M. hier bleiben 
und ſodann nach Königsberg reiſen. Se. Königl. Hoh. 
Prinz Karl von Bayern, fo wie die Herren Minifter 
Graf zu Stolberg und Flottwell, befinden ſich in un⸗ 
feren Mauern, (A. P. 3.) 
Königsberg, 26. Auguſt. Vorgeſtern Nachmittag 
iſt Se. Excell. der wirkt, Geheime Staatsminiſter und 
Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts: und Medizinal⸗An⸗ 
ſielegenheiten Dr. Eichhorn hier eingetroffen. — Wie 
man hört, wird Se. Maſeſtät der König bereits am 
Dienſtage Adend in Schlobitten eintteffen, dort nächti⸗ 
gen und iſt daher die Ankunft Sr. Majeſtät Mittwoch 
um 4 Uhr Nachmittags zu erwarten. — Geſtern Mit⸗ 
tags um 12 Uhr fand in dem Auditorium maximum 
des königl. Univerſitätsgebäudes eine öffentliche Sitzung 
der königl. deutſchen Geſellſchaft zur Säkularfeier unſe⸗ 
res großen Landsmannes Johann Gottfried Her⸗ 
der ſtatt, welcher eine ſehr zahlteiche Verſammlung — 
auch Se. Excell. der Herr Miniſter Eichhorn beehrte 
dieſelbe mit ſeiner Gegenwart — beiwohnte. Herr 
Profeſſor Roſenkranz eröffnete die Sitzung mit einem 
dem Andenken Herder's gewidmeten Vortrage. Der 
Redner ging von der Vorausſetzung aus, daß an anderen 
Octen Herder's große Verdienſte um die Literatur nach 
ihrer; allgemeinen Bedeutung gefeiert werden würden, 
ihm aber es zukäme, nachzuweiſen, welche Mitgift ei⸗ 
genthümlicher Art ſein Vaterland Oſtpreußen ihm für 
ſeine Wanderung in die Welt mitgetheilt habe. Der 
Redner ſchilderte nun Herder's Uebergang von Mohrun⸗ 
gen nach Königsberg, von Königsberg nach Riga, von 
Riga nach Deutſſchland und hob hervor, wie das zu⸗ 
kunſtsvolle Streben Herder's, feine raſtloſe Fottſchritt⸗ 
Luſtigkeit, als der ihm eingeborene preußiſche Sinn, ſich 
auf den verſchiedenen Gebieten feines Wirkens bethaͤtigt 
habe. Er faßte ihn als eine der großen volßspädagos 
giſchen Naturen, und erklärte aus dem Konflikt der 
Wirklichkeit mit Herders univerfellem Streben Vieles 
in ſeiner pſychologiſchen Eigenthümlichkeit. Auch zeigte 
er den Zuſammenhang zwiſchen Herders Talent der 
Auffaſſung der Volkspoeſie mit feiner Liebe zum Meere, 
ſetzte fein Verhältniß zu Leſſing, Göthe, Schiller, Ha: 
mann und Kant auseinander und ſchloß mit der Be⸗ 
trachtung, daß Herders literariſche Phyſio nomie der 
Gegenwart wieder verwandter geworden, als ſie es eine 
Zeitlang geweſen, weil er immer auf die That gedrun⸗ 
gen habe und keineswegs bei abſtrakten Reformplinen 
ſtehen geblieben fer — Hierauf trug Herr Profeſſor 
v. Ba ke das 8 vor, deſſen bedeutungs⸗ 
voller, die gegenwartigen Zeitverhältniſſe mehrfach b 
rührender, Inhalt allgemeinen Anklang fand. int: 
(Königsb. 3, 
Köln, 21. Auguſt. An den Gymnaſten al 
Provinz ift Jammer und Noth; denn bei den ſtattge⸗ 
fundenen Maturitätsprüfungen find allenthalben von des 
nen, die ſich zur Prüfung ſtellten, wenigſtens zwei 
Drittel als nicht reif zurückgewieſen worden. Wenn 
man auch zugibt, daß eine gewiſſe Strenge Noth thut, 
ſo kann man auf der andern Seite auch zu weit ge⸗ 
hen, denn ein zu formelles Auffaſſen der Leiſtungen der 
Abiturienten kann zu leicht in Pedantismus ausarten, 
und eine ſolche Prüfung nicht immer beſtimmt über die 
Fähigkeiten eines Jünglings entſcheiden. Wir haben zu 
oft erfahren, daß gerade diejenigen, welche die glaͤnzend⸗ 


ſten Maturitätszeugniſſe erhielten, nach abſolvirten Uni⸗ 
verſitätsſtudien wenig oder gar Nichts leiſteten, daß ihre 
Zukunft den Erwartungen, die man von ihnen hegte, 
durchaus nicht entſprach. Den Gymnaſien fehlt über⸗ 
haupt die eigentliche Lebendigkeit des Unterrichts; es 
ſteht den Früchten, die er erzielen ſoll, nur zu oft ein 
altherkömmliches Formenweſen entgegen, welches den 
Geiſt tödtet; jede Individualität muß der einmal ange⸗ 
nommenen Norm ſich fügen. — Im höheren Lehrfache 
werden die Ausſichten zur Beförderung der Candid a⸗ 
ten mit jedem Tage ſchwächer, denn in der Rheinpro⸗ 
vinz allein ſollen über dreißig Candidaten leben, die 
ſchon vor fünf Jahren ihre Probezeit beſtanden, und 
noch immer auf eine fefte Anſtellung warten. Wo ſoll 
das hin? (O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt, 25. Aug. Unter den hier anweſenden 
engliſchen Familien, namentlich bei denen, deren 
Haupt ein Militär iſt, herrſcht große Bewegung, indem 
mehrere bereits der Anſicht ſind, daß ſie wohl demnächſt 
ſchleunigſt in ihr Vaterland zurückzukehren genöthigt 
ſein würden, und zwar wegen eines in Ausſicht ſtehen⸗ 
den Krieges zwiſchen England und Frankreich. 

Die Deutſche Allgem. Zeitung ſchreibt aus Kaffel, 
daß durch eine Mittheilung des Reſidenz⸗Polizei⸗Direk⸗ 
tors an eine Leſegeſellſchaft derſelben das Verbot der 
Sächſiſchen Vaterlandsblätter in Kurheſſen an⸗ 
gezeigt worden ſei; ſeit etwa einem Jahre war blos 
der öffentliche Debit dieſer Zeitſchrift den Buchhand⸗ 
lungen von Polizei wegen unterſagt. — Demſelben 
Blatt zufolge, beziehen die Cenſoren in Kurheſſen ge⸗ 
genwärtig beſtimmte Gehalte aus der Staatskaſſe. 

Freiburg, 23. Auguſt. Hofrath Welcker wird in 
den nächſten Tagen Freiburg verlaſſen, um ſich nach 
Heidelberg überzuſiedeln, wo er bekanntlich das Haus 
von Gervinus angekauft hat. 


Ruß lan d. 


Warſchau, 26. Aug. Das Gerücht von dem 
Abſterben der Großfürſtin Alexandra, Gemahlin des 
Prinzen Friedrich von Heſſen, wurde bald durch die 
Veröffentlichung des kaiſ. Manifeſtes vom 29. Juli be⸗ 
ſtätigt. Die Theater wurden in Folge deſſen bis auf 
weitern Befehl geſchloſſen, ſo wie öffentliche Muſik ein⸗ 
geſtellt. Am 22. fand für die hohe Verſtorbene ein 
Trauergottesdienſt in der griechiſchen Kathedrale ſtatt, 
wie ebenfalls im Lager. Am Freitag geſchah ein Glei⸗ 
ches in der katholiſchen Kathedrale zu St. Johann, dem 
die Geiſtlichkeit, die hohen Beamten ꝛc. zahlreich bei⸗ 
wohnten. Auch in allen übrigen Kirchen, ſo wie in 
der jüdiſchen Synagoge, haben ähnliche religiöſe Feier⸗ 
lichkeiten ſtattgefunden. Die bei dem Palais von La⸗ 
zienki aufgeſtellten Gerüſte zu einer Illumination ſind 
auch weggenommen worden. — Es iſt ein kaiſ. Ukas 
zur weitern Regulirung des Poſtweſens in 30 Paragr. 
erſchienen. Perſonen unter 25 Jahren ſollen in der 
Regel Päſſe nach dem Auslande nicht bewilligt werden, 
außer in Krankheitsfällen, bewilligt werden Päſſe für Kauf⸗ 
leute, Gewerbtreibende, deren Agenten, junge Leute, welche 
ſich zur Vervollkommnung in Kunſt und Gewerben nach 
dem Auslande begeben, jüngere Frauen, welche mit ih⸗ 
ren Männern, und Kinder, die mit ihren Eltern rei⸗ 
ſen, wandernde Handwerker, Fuhrleute und einige 
Andere. Für gewöhnlich werden die Päſſe auf 4 Mo⸗ 
nate ertheilt. Die Koſten ſteigen für jedes ins Aus⸗ 
land reiſende Individuum, Bedienung nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, oder mit Kindern unter 11 Jahren, von Päſſen 
ohne Stempel, dann mit dleßem Stempel und weiter 
ſtufenweiſe bis zu 25 SR. für 4 Monate, 50 SR. 
auf 6, und 200 SR. aufs Jahr. Die niedrigſten 
Sätze finden Anwendung bei für die Regierung rei⸗ 
ſenden Beamten, für emeritirte Beamte, welche zur 
Herſtellung ins Ausland gehen, ebenſo für verwundete 
Militärperſonen, für Kaufleute, Gewerbtreibende, deren 
Agenten, Fuhrleute, Handwerksburſchen und einige 
Andere. — Verſloſſenen Dienſtag legte die General⸗ 
Direktion der landschaftlichen Creditgeſellſchaft öffentlich 
ihren Rechenſchafts⸗Bericht von dem erſten Halbjahr 
1844 ab. Danach ſind, nach dem am 20. März. d. 
J. eingetretenen Schluß der Geſellſchaft, für deren Rech⸗ 
nung auf Landgüter hypotheſirt 339,764,500 Fl., wo⸗ 
von zur erſten 1854 endenden Periode 29,116,000 Fl. 
und zur zweiten, 1866 endend, 310,648,500 Fl. ge⸗ 
hören. Beim Schluß des Semeſters waren auch für 
70,190,800 Fl. alte und 211,505,700 Fl. neue 
Pfandbriefe, alſo überhaupt noch für 281,706,500 
Fl. im Umlaufe. Das bereits erworbene Eigen⸗ 
thum der Geſellſchaft betrug 7,616,200 Fl. 8 Gr. 
— Am vergangenen Freitag und Sonnabend geſchah, 
unter den gewöhnlichen Formalitäten, die Einlegung der 
Nummern, von den zur Bezahlung auszulooſenden 
Aprozentigen Schatzobligationen. Der Miniſter⸗ 
Staatssekretär des Königreichs, Geh. Rath Turkul, ift 
hier angekommen, weshalb man einige Veränderungen, 
ſei es bei der Juſtiz oder Verwaltung, erwarten will. 
— Mit Ausnahme von ein Paar Tagen hatten wir 
vorige Woche gutes Wetter und die Ernte hat gute 
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Fortſchritte gemacht. Ueber deren Ausfall lauten die 
Stimmen noch ſehr verſchieden, wie es denn bei den 
verſchiedenen Oertlichkeiten und der ſchlechtern oder beſ⸗ 
ſern Feldbeſtellung, nicht anders möglich iſt. Die durch⸗ 
ſchnittlichen Getreidepreiſe unſers Marktes in voriger 
Woche waren: für den Korſez Weizen 25% , Fl., Rog⸗ 
gen 14 ½ Fl., Gerſte 11/5 Fl., Hafer 8%, Fl., Erb⸗ 
fen 14 ½5 Fl., Kartoffeln 8 Fl., und für den Garniz 
Spiritus unverſteuert 3 ½ 5. Letzter Cours der Pfand⸗ 
briefe 98%, pCt. 

Gros britannien. 
Hamburg, 26. Auguſt. Die Londoner Blätter 
vom 22. und 23. d. M., welche wir gegen 3 Uhr er⸗ 
halten, bringen wenig von Intereſſe. Die Times ſind 
mit den eigentlich miniſteriellen Blättern, dem Herald 
und Standard, in einen heftigen Federkrieg über die 
Berichte aus Tanger verwickelt worden, welche Letztere 
nicht als von britiſchen See-Officieren herrührend gel: 
ten laſſen wollen, während Erſtere mit ihrer gewöhnli⸗ 
chen Derbheit die Aechtheit der Briefe verfechten. Be⸗ 
ſonders eifrig nimmt ſich der Standard der kriegeriſchen 
Ehre der Franzoſen an; er druckt unter Anderem aus 
einem Touloneſer Blatte den Brief eines franzöſiſchen 
See⸗Offiziers von der Flotte des Prinzen Joinville ab, 
aus welchem hervorgeht, daß die See zur Zeit des Bom⸗ 
bardements ſehr bewegt war, fo daß die gelegentlich 
mangelnde Präciſion der Schüſſe ſich leicht erklären 
würde. — Uebrigens ſcheint es, daß die britiſche Re⸗ 
gierung in der Stille Vorbereitungen trifft, um auf 
eine etwaige Störung des Friedens gerüſtet zu ſein. 
Wenigſtens weiß man ſich auf keine andere Weiſe zu 
erklären, daß zwei zur Einſchiffung nach Oſtindien be⸗ 
orderte und bereit gehaltene Regimenter, das 60. und 
61. plötzlich Gegenbefehl erhalten haben. — Der Glo be 
will aus guter Quelle erfahren haben, daß die Königin 
unmittelbar, nachdem Louis Philippe England wieder 
verlaſſen hat, Irland beſuchen werde. Auch ſoll, nach 
Angabe deſſelben Blattes, die Begnadigung O'Connells, 
falls das Urtheil des Oberhauſes gegen ihn ausfällt, 
bereits beſchloſſen ſein. Das Urtheil wird, wie ſchon 
früher berichtet, am 2. September abgegeben werden, 
die Richter indeß ſchon am 26. d. Mts. darüber in 
Conferenz treten. 3 
Am 21. verließ Se. k. Hoheit der Prinz von 
Preußen Numham und begab ſich nach dem ſchönen 
Landſitz Stowe, wo er drei Stunden verbrachte und 
ein Gabelfrühſtück einnahm. Um 6 Uhr Abends ver⸗ 
ließ der Prinz Stowe, um auf der London-Birming⸗ 
hamer Eiſenbahn nach Derby weiter zu reiſen, wo er 
übernachten wollte. Am 22. Morgens begab ſich der 
Prinz nach Cheſterfield, um wahrend dreier Stunden 
die Schönheiten von Chatſworth in Augenſchein zu neh: 
men und von Cheſterfield feine Reiſe nach Pork weiter 
fortzuſetzen. Nach Beſichtigung der dortigen Kathedrale 
wird er nach Newcaſtle weitterreiſen, wo er um ½9 
ankommen wird, um nach kurzem Verweilen ſich direkt 
nach Edinburg zu verfügen. Freitag wird Se. k. Hoh. 
Glasgow beſuchen. 

In Portsmouth iſt der Befehl angelangt, die 
Victory zu bemannen und ſegelfertig zu halten. In 
anderen Seehäfen find ähnliche Befehle eingelaufen und 
die Rüſtungen gehen unabläſſig fort, was da zeigt, daß 
die Regierung auf alle Ereigniſſe fich bereit macht. 

Kapitain Warner, welcher unlängſt eine glänzende 
Probe mit ſeinem Zerſtörungsgeſchoß abgelegt, aber noch 
nicht die Anerkennung gefunden zu haben ſcheint, die 
er zu erwarten berechtigt war, bietet dem Gouverne⸗ 
ment an, ein Linienſchiff in einer Entfernung von fünf 
englifchen Meilen — vom Bord eines anderen Schif⸗ 
ſes aus — zu vernichten. Zugleich bezeichnet er vier 
hochſtehende Difiziere und Seemänner, welche feine 
Operationen beobachten könnten, um die Ueberzeugung 
zu gewinnen, daß er nichts als ein Wurfgeſchoß in 
Anwendung bringe. Vorläufig verlangt er indeß von 
dem Gouvernement das Verſprechen, daß, falls ihm 
dieſe Probe wieder gelinge, die Regierung ihm ſein 
Geheimniß für 300,000 Pfd. Sterling abkaufen wolle. 


Frankreich. 
Paris, 23. Aug. Nachdem unſer Publikum 
bis zur Abſpannung und die Regierung bis zur Ver⸗ 
zweiflung gewartet, find endlich die neuen Nachrich⸗ 
ten aus Marokko angekommen. 
wichtig, weil ſie Nichts enthalten, denn das Miniſte⸗ 
rium kommt dadurch aus allen ſeinen Sorgen heraus 
und das „Journal des Debats“, welchem vor Schreck 
über das Bombardement von Tanger die Rede ausge⸗ 
gangen war, wird wieder geſprächig. Das Minifterium 
glaubt die Ereigniffe wieder in feiner Gewalt zu haben 
und verſpricht, daß mindeſtens der Landkrieg ni 
weiter geführt werden ſoll. Die Flotte aber kann m 
viel über ihre Inſtruktionen hinaus unternehmen, are 
die 2000 Mann, welche der Prinz von Jom An⸗ 
den könnte, find in Feindes Land, wo es keinen 175 
hang für die Invaſion giebt, unbedeutend u nutzlos. 
Aber, kommen wir zur Sache. — Der ? 1 
enthielt geſtern Abend folgende telegraphiſche B 5 
peſche. „Die letzten Nachrichten des Marſchals Bu⸗ 
geaud find vom 9. Auguſt, damals hielt der Marſchall 
noch immer fein Lager von Lalla Magrenin beſetzt. 


Sie find höchſt f 
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Die Verhandlungen mit dem marokkaniſchen 
Lager hatten keinen Erfolg gehabt. Die Ar: 
mee des Marſchalls war durch unſere Dampfboote reich⸗ 
lich mit allen Bedürfniſſen verſorgt worden. Das Ge⸗ 
ſchwader S. K. H. des Prinzen von Join⸗ 
ville befand ſich am 9. noch in den Gewäſſern 
von Tanger.“ — Das „Journal des Debats“ ent: 
hält zu dieſer Mittheilung Erläuterungen, welche be⸗ 
weiſen, daß die Regierung umſtändliche Berichte erhal⸗ 
ten hat; es ſagt: „Der Marſchall Bugeaud hatte feit 
ſeiner letzten Operation vom 10. bis 16. Juli kein 
weiteres Gefecht mit den Marokkanern. Er war zwei 
Tagemärſche über Uſchda hinaus geweſen, aber nicht 
auf der Straße nach Fez, ſondern in weſtlicher Rich⸗ 
tung, um den Troß Abd⸗el⸗Kaders zu nöthigen, ſich von 
unſern Grenzen zu entfernen und die weitere Entfüh⸗ 
rung der algierſchen Stämme, welche er bei ſich hat, 
aufzugeben. Dieſer doppelte Zweck war nicht zu er⸗ 
reichen. Die gewaltige Hitze und der Mangel an Waſ⸗ 
ſer zwangen den Marſchall nach dem Lager von Lalla 
Magrenia zurückzukehren. Dieſe zweckmäßig befeſtigte 
Stellung iſt mit proviſoriſchen Gebäuden beſetzt wor⸗ 
den, welche aus ihr ein Depot, einen Stützpunkt und 
Vorrathskammer für alle Truppen an der marokkani⸗ 
ſchen Grenze machen. Dieſe Truppen beſtehen aus 
7000 Mann Infanterie und 1400 Mann Kavalerie. 
Der General Lamoricière hat das unmittelbare 
Kommando dieſes kleinen Armee⸗Corps, welches in klei⸗ 
nen Abtheilungen vor Lalla Magrenia, am Wad 
Muilha, Wad Isly und auf der Höhe von Kudiat⸗ 
Abdurrhaman ſteht. Von dort bemerkt man die Ma⸗ 
rokkaner und erwartet mit wunderbarer Geduld, daß 
ſie uns zum vierten Mal angreifen. Der Armee fehlt 
es nicht an Zufuhr. Ein kleiner Ausſchiffungsplatz 
(Ghaſſawat), 10 franz. Meilen vom Lager, erleichtert 
die Anfuhren zur See von Oran her und von dieſem 
Landungsplatze aus werden die Vorräthe durch die Ka⸗ 
bylen von Nedroma, welche für dieſen Dienſt bezahlt 
werden und ihn mit großer Gewiſſenhaftigkeit vollführen, 
nach dem Lager geſchafft. Man hatte bereits für einen 
Monat im Voraus Lebensmittel im Lager und ein 
weiterer Transport von 260,000 Rationen ſichert den 
Bedarf des Armeecorps für weitere 25 bis 30 Tage. 
Obwohl die Soldaten meiſtentheils Zwieback ſtatt des 
Brodes und ſtatt des ftiſchen Fleiſches nothwendiger 
Weiſe zuweilen Pökelfleiſch erhalten, obwohb ferner die 
Hitze bis zu 36“ R. im Schatten ſteigt, fo iſt doch 
die Zahl der Kranken nicht größer als bei jedem andern 
Armeecorps. Die Nähe des Feindes und der Gedanke 
an den ſtets bevorſtehenden Kampf ftärken offenbar die 
Truppen an Moralität in ihrer durch die Umſtände ge⸗ 
wordenen Lage. Die Anlegung von Backöfen und die 
Ankunft einer hinlänglichen Menge Schlachtvieh müſ⸗ 
ſen bereits erlaubt haben, hinlängliche Quantitäten zu 
vertheilen. Gleichzeitig ſind eine Menge Schänkwirthe 
aus Tlemſen und Oran nach dem Lager gekommen 
und haben außerordentliche Waaren gebracht; die un- 
terworfenen Araber bringen auch Früchte und Eier. 
Die erſehnteſte Zerſtreuung für unſere Truppen wäre 
unzweifelhaft ein neuer Angriff des Feindes. Das La⸗ 
ger von Lalla Magrenia deckt ſo zu ſagen die Weſt⸗ 
linie. Die Südweſt⸗ und Südlinie find gleichzeitig gut 
bewacht, weil dort Abd⸗el⸗Kader einen Einfall in die 
Provinz Oran verſuchen könnte. Der General Tem⸗ 
pourre in Sebdu, der Obriſt Lynard in Saida und 
der General Maren in Tiaret bewachen dieſe ausge⸗ 
dehnte Linie mit Aufmerkſamkeit, während der General 
Bourſolly hinter ihnen an der Mina gefaßt if, ſich 
nöthigenfalls auf jede Lücke im Süden, welche bedroht 
wäre, zu werfen. Im vorigen Monat verſuchte Abd⸗el⸗ 
Kader mit einer zahlreichen Kavalerie bis Salda einen 
Einfall bis in die Grenzen des Tell, oder die Getreide⸗ 
Landſchaft, was ihm aber nicht gelang. Seine Abſicht 


war, in die Jakubia und vielleicht ſelbſt in die Ebene 


von Egris bis Mascaſo vorzudringen. Ein Nacht⸗ 
marſch des Obriſten Lynard hat ſeinen Plan vereitelt 
und man war bereit, ihn iin Sfid zu empfangen. Bei 
ſeinem Rückzuge fiel er, um ſeine Leute durch Beute 
zu ermuntern, über die Samian⸗Scheragas, ein Theil 


eines Stammes der Wüſte, welche ſich noch nie den 


„Waffen unterworfen hat, her. Als er dieſe 
Sa, länder, verkaufte er ihm ſelbſt den Eg 
einer Razzia an Zelten, Habſeligkeiten, Vieh ꝛc. und 
pertheilte das Geld unter feine Bande. Dieſes Be⸗ 
nehmen, welches die Bewohner der Wüſte ſehr gegen 
ihn aufgebracht hat, iſt ganz dazu geeignet, fie für un⸗ 
ſere Sache zu gewinnen, wenn der Lauf der Ereigniſſe 
uns Gelegenheit bietet, in ihr Land vorzudringen. Man 
erinnert ſich, daß die letzten Berichte des Marſchalls 


t] Bugeaud friedliche Unter andlungen ankündigten, welche 
t mit Sidi Hamida, a ungen ankündigten, welch 


f neuen Kaid oder Führer der 
marokkaniſchen Truppen in Uſchda, begonnen hätten. 
Nach dieſem Kaid wünſchte fein Herr den Frieden mit 
dem Anführer der Chriſten und wenn der Sohn des 
Sultans angelangt wäre, ſo ſollte Alles gut ſein. 
Der Matſchall hatte ſich in das Angeſicht des marok⸗ 
kaniſchen Lagers begeben, um ſelbſt die dort befindlichen 
Streitkräfte beurtheilen zu können und um die begonnenen 
Unterhandlungen zu beſchleunigen. Er hatte ſich zu dieſer An⸗ 
näherung beſonders auch deshalb entſchloſſen, weil eine 


F 7 3 1 7 
* 5 * 0 us » 
x 

5 

; 


Reiterabtheilung Abdelkaders den Landſtrich zwiſchen 
Uſchda und Lalla Magrenia durchſchwärmten, und Be⸗ 
fehl hatten, jeden Ueberbringer von Depeſchen aus ei⸗ 
nem Lager in das andere feſtzunehmen und als Ver⸗ 
räther zu tödten. Auf neue Proteſtationen Sidi Ha⸗ 
midas iſt der Marſchall zurückgegangen und befand ſich 
ſo am 9. noch in ſeinem Lager. Seitdem uns der 
Kaid Hamida den Frieden verkündet hat, wachſen die 
marokkaniſchen Streitkräfte fortwährend. Man ſpricht 
von einer Verſammlung von 30,000 Mann 
und einer neuen Verſtärkung von 20,000 
Mann, welche der Sohn des Sultans mit⸗ 
bringt. Wenn man auch dieſe 50,000 M. auf die 
Hälfte ermäßigt, ſo wäre dieſe Truppenmaſſe doch nicht 
minder unerklärbar, wenn Marokko aufrichtig den Frie⸗ 
den wünſcht. Jeder im Lager iſt aber überzeugt, daß 
es ein großes Aufgebot zum heiligen Kriege iſt, der of⸗ 
ſiziell in allen Provinzen gepredigt ward. Es würde 
daher Täuſchung ſein, wenn man glaubte, daß Abdelka⸗ 
der den Sultan in Schatten geftekt habe, und man 
muß im Gegentheil jetzt vermuthen, daß der Sultan 
im Vertrauen auf die Zahl feiner Krieger und die Fünf: 
tige Unterſtützung der algieriſchen Stämme, glaubt, daß 
der Zeitpunkt gekommen ſei, um das alte Königreich 
Tlemſen wieder zu erobern und die Chriſten auf die 
Küſte zurückzudrängen. An der Grenze bei Uſchda be⸗ 
reiten ſich ernſte Ereigniſſe vor; während aber der Mar⸗ 
ſchall in ſeinem Lager eine beobachtende Stellung be⸗ 
wahrt, vernehmen wir mit Erſtaunen, daß das Gerücht, 
er ſei im vollen Marſch auf Fez, immer mehr Glau⸗ 
ben gewinnt. Wir erſtaunen noch mehr, daß wir in 
der Ctonica vom 8. Aug., einem ſpaniſch geſchriebenen 
Blatte in Gibraltar, leſen, daß der Marſchall Bugeaud 
das Land verwüſtet und 40 Meilen weit die Ernten 
verbrannt habe. Es find aber nur die Ernten ver- 
brannt worden, welche Abdelkader in der Oaſe Güern- 
fada für ſeine Bande, 2 Stunden von der Grenze, ge⸗ 
ſäet hatte. Dieſe unrichtigen Nachrichten, welche ge⸗ 
wiſſe engliſche Zeitungen als Wahrheiten wieder ab⸗ 
drucken, haben nur den Zweck, den franzöſiſchen Namen 
verhaßt zu machen, und auf unſere Koſten ein Intereſſe 
für Barbaren zu erregen, welche bereits dreimal die 
Angreifenden waren, und den ungerechteſten Krieg, der 
jemals begonnen ward, gegen uns führen. Was einen 
Marſch auf Fez betrifft, ſo glauben wir nicht, daß un⸗ 
ſere Armee in dieſem Sommer eine ſolche Operation 
unternehmen könnte, ſelbſt wenn ſie die marokkaniſche 
Armee, von der ſie gegenwärtig bedroht wird, geſchla⸗ 
gen und zerſtreut hätte. Fez liegt 65 franz. Meilen 
von Lalla Maghrina, Teza, eine Stadt von 12,000 
Seelen 50 franz. Meilen von dieſem Lager und 15 
von Fez. Da dieſe Entfernungen aber nach gerader 
Linie genommen ſind, ſo wird man ſie wohl verdoppeln 
müſſen, wenn es ſich um eine militäriſche Expedition 
handelt, bei der die Unebenheiten der Wege und die 
Schwierigkeiten des Marſches mit einem Truppenkorps, 
das fein Gepäck, feine Lebensmittel und feine Artillerie 
mit ſich führt, überwunden werden ſoll. Dieſe Bedürf⸗ 
niſſe müſſen aber nothwendig mitgenommen werden. 
Man würde demnach 10 Tagemärſche von dem Lager 
bis Teza und 5 von dort bis Fez haben, wenn man 
10 franz. Meilen auf den Tag rechnet. Bis Teme⸗ 
nonia, einen Marſch von Teza, ſind drei mehr oder 
1 beträchtliche Wüſten zu durchziehen; der Theil 
der Wüfte Angad bis zur Oaſe von Ufhda, die Wüſte 
Adhara und endlich die Wüſte Taffrata. Man mar⸗ 
ſchirt auf der Straße nach Teza 10 und 12 Stunden 
ohne Waſſer zu finden, das nur auf den Karavanen⸗ 
Stationen vorhanden iſt, die natürlich auf den einzigen 
waſſerhaltigen Punkten angelegt ſind. Auf einem die⸗ 
ſer Punkte giebt es ſogar nicht einmal Quellwaſſer, 
ſondern man findet daſſelbe nur in einer vor Alters 
angelegten Cifterne. Der Reiſende Badia ware bei⸗ 
nahe auf dieſer Strecke vor Durſt umgekommen. Auf 
den Landkarten ſieht man hier eine Menge Waſfer⸗ 
ſtriche von Zuflüffen des Malura, indeß dies find nur 
Gießbäche, Betten, welche das Regenwaſſer geriffen und 
die im Sommer trocken liegen. Ein Marſch auf Fez 
iſt indeß gewiß nicht unmöglich, aber die 9000 Mann, 
über welche der Marſchall in dieſem Augenblick nur 
verfügen kann, würden dazu nicht ausreichen; er bedarf 
12,000 Mann, und dann eine vermittelnde Kolonne 
zur Verproviantirung, die ſich nöthigenfalls ſelbſt ver⸗ 
Koidlgen könnte, von derſelben Stärke. Dieſe zweite 
denne müßte die Lebensmittel und den Kiiegsbedarf 
übernehmen Truppen herbeiſchaffen, die Verwundeten 
Operatſonn und die Verbindung mit der Baſis der 
der Grenze von Algier, unterhalten. Eine 
koſtdar und fn aber verlangt Vorbereitungen, iſt 
nothwendig wen eg und wenn ſie unumgänglich 
2 ; den ſollte, fo könnte man ſich doch erft 
im künftigen Frühjahr auf erſt 1561 ; 
a ; x prießliche und entſchiedene 
Weiſe damit befaffen, — N. S. Man meldet, daß das 
der — — 
franz. Geſchwa auch am 9. noch auf der Rhede von 
Tanger war, und dort die Schäden ausbeſſerte, welche 
zwei Schiffe von den Batterien der Stadt erhalten. 
Der Prinz hatte ein Dampfboot nach Cadix geſendet, 
zuführen. Er wollte dann am 11. oder 12. direkt 
nach Mogador abgehen.“ — So weit das Journal 
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des Debats mit ſeinem Bericht, der, genau genom⸗ 


men, nichts weiter iſt, als ein Schreiben nach Eng⸗ 
land, warum dies und das geſchehen ſei, daß die in 
Gibraltar verbreiteten Nachrichten nicht wahr ſeien, und 
daß man in dieſem Jahre außer dem von England zu⸗ 
geſtandenen Angriff auf Mogador nichts mehr unter⸗ 
nehmen wolle. Ueber Algier gehen noch einige Ein⸗ 
zelnheiten über das Bombardement von Tanger ein. 
Der Platz ward von 150 Geſchützen vertheidigt, von 
denen aber nur 70 feuerten. Dieſes Feuer war lebhaft 
und gut unterhalten, indeß blieben nur 5 oder 6 Ge⸗ 
ſchütze ſchlagfähig. Die franzöſiſchen Kanonen zielten 
ſehr gut. Der „Suffren“ erhielt 49 Kugeln in den 
Rumpf, der „Jemappes“ hat weniger Narben, denn 
die Beſatzung von Tanger, ſchien beſonders auf das 
Admiralſchiff, auf welchem der Prinz aufrecht auf ſei⸗ 
nem Commandopoſten in großer Uniform, das Kreuz 
der Ehrenlegion auf der Bruſt, als Zielpunkt diente. 
Nur zwei Matroſen, einer am Bord des „Jemappes“ 
und einer auf dem „Argus“, wurden getödtet, 15 Mann 
ſchwer, 15 bis 20 leicht verwundet, ſo daß ſie nicht 
einmal auf die Krankenſtube kamen. Die Marokkaner 
haben ſich nicht feige benommen. Die 200 oder 300 
Mann, welche die 70 Geſchütze bedienten, verließen dieſel⸗ 
ben nur in der äußerſten Noth. Viele wurden durch 
die Stücke der Mauereinfaſſungen verwundet oder ge⸗ 
tödtet. Bei einer bedeckten Batterie von 2 Stücken 
ſtürzte zuletzt das Gewölbe zuſammen; ein Mann, wel⸗ 
cher ſich noch retten wollte, wurde in demſelben Augen⸗ 
blick von einer Kanonenkugel getroffen. Der Suffren 
hat 1650 Kugeln abgefeuert. — Aus Algier meldet 
man, daß eine Karavane der Sidi-Khraled aus der 
Wüſte an der tuneſiſchen Grenze nach Algier gekommen 
war und Einkäufe gemacht hatte, ohne zu bezahlen. 
Zuletzt war es den Arabern gelungen, ſich hinweg zu 
machen, indeß ein Courier an den Kalifen von Med⸗ 
ſchana bewirkte, daß die Betrüger angehalten und der 
Raub ihnen abgejagt wurde. Schwerlich wird die 
Sache wieder vorkommen. — Herr Guizot hat in 
ſeinem auswärtigen Miniſterium ein neues beſonderes 
Bureau für die amerikaniſchen und indiſchen An⸗ 
gelegenheiten errichtet, an deren Spitze ein ſehr erfah⸗ 
rener Mann, Herr v. Lavergne, geſtellt worden iſt. — 
Nach Privatbriefen ſoll der Kaiſer von Marokko bereit 
ſein, ſeinen Zwiſt mit Spanien auszugleichen, er will 
Spanien den Paſcha ausliefern, welcher den ſpaniſchen 
Conſularbeamten hinrichten ließ, und das Wiederaufzie⸗ 
hen der ſpaniſchen Conſulatsflagge mit 21 Kanonen⸗ 
ſchüſſen begrüßen. — Die leitenden Artikel unſerer Zei⸗ 
tungen beſprechen noch immer die Ereigniſſe von Taiti 
und Marokko. Mehrere Oppofitionsblätter tadeln die 
Regierung, daß ſie Tanger nicht beſetzen ließ. Der 
Conſtitutionnel meint, daß dieſe Beſetzung nur vorüber⸗ 
gehend geweſen ſein ſollte. Er ſagt unter Anderm: 
„Von einem Kabinet, das die Ehre Frankreichs mit 
Eifer aufrecht erhalten wollte, mußte, ſobald einmal der 
Entſchluß gefaßt war, von dem Kaiſer Genugthuung 
zu fordern, nicht eine Macht von 1200, ſondern von 
6000 Mann dem Prinzen von Joinville zur Verfügung 
geſtellt werden. Es mußte dem Marſchall Bugeaud die 
begehrten Verſtärkungen bewilligen, und wenn dann 
England Erklärungen gefordert hätte, ſo hätte es ihm 
offen antworten müſſen, welchen Zweck es habe, und 
daß es dann in ſeine Grenzen zurückkehren werde. Bei 
ſolchem Freimuth würde man ihm geglaubt haben, 
aber Herr Guizot iſt gewohnt, daß man ihm nicht 
glaubt, er hat es ſelbſt geſagt. Und jetzt, wo er dem 
Prinzen von Joinville die Hände bindet, geſtattet er 
damit den Marokkanern ihre Prahlereien, die bereits 
in die ſpaniſchen Blätter übergehen, während gleichzeitig 
der Marſchall Bugeaud unfähig iſt, zu handeln, weil 
er die nöthigen Verſtärkungen nicht erhält. So kann 
der Kaiſer von Marokko aus den Verſicherungen der 
engliſchen Zeitungen nur ſtets Vertrauen gewinnen.“ 
Der National ſtellt den engliſchen Zeitungen gegen: 
über Betrachtungen über die Streitmacht an, mit der 
Frankreich zu kämpfen haben würde, wenn es mit 
England den Krieg begönne. Er ſagt: Die Englän⸗ 
der vergeſſen, daß hinter einer ſchwachen Regierung eine 
Nation ſteht, die nicht fo ſchwach iſt und die kräftig⸗ 
Ye Verbindungen hat, daß mit Frankreich demokra⸗ 
iſchen Ideen ganz Europa ſympathiſirt, hofft und er 
wartet. Die Regierung mag bei dem Anblick einer 
Coalition Furcht hegen, aber Frankreich hat bereits 
mehr als eine Coalition beſtanden und nie den Muth 
verloren. Die franzöſiſche Nation bat jetzt, nachdem 
ein 30jähriger Frieden die Völker zur Einſicht gebracht 
hat, mag die engliſche Preſſe mit ihrem pomphaften 
Ausdruck nach Spanien, Italien, den Rheinprovinzen, 
Deutſchland, Polen, Irland und nach England ſelbſt blicken 
und all den offenen und geheimen Unfrieden berechnen, 
wenn ſie es vermag; mag ſie alle die Ungeduldigen, 
Unzufriedenen in allen dieſen Völkern, welche die Waf⸗ 
ſen ergreifen möchten, aufzählen; mag ſie die überall 
genährte Freiheitsliebe in den Gemüthern abſchätzen ıc, 
Das iſt unfere Coalition, das find unſere Verbündete, 
Zwei Millionen Franzoſen, ohne die Flotte, würden mit 
den Waffen in der Hand dieſe Kräfte in Bewegung 
ſetzen und unterſtützen c. (Man fieht, der National 
iſt auf ſeinem guten alten Wege.) — Der Globe 
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führt von minifteriellee Seite heute allein den Kampf 
gegen die engliſchen Blätter fort und wiederholt, daß 
England Frankreich keinen Vorwurf machen könne, weil 
es etwa ſein Verſprechen nicht gehalten, in Marokko 
keine Eroberungen zu machen. Das J. des Deb. 
ſagt nur: „Wenn in den Artikeln des J. d. Deb. und 
des Globe eine gewiſſe Uebereinſtimmung herrſcht, fo hat 
dies einen guten Grund. Alle, welche für Ehre und 
Recht kämpfen, müſſen ſich natürlich gleichen, weil Ver⸗ 
nunft und Wahrheit nur eine Deduktion zulaſſen.“ 

Es geht das Gerücht, die Reiſe des Königs nach 
England ſei auf unbeſtimmte Zeit aufgeſchoben. — 
Viele engliſche Familien verlaſſen Paris, weil ſie 
den Ausbruch eines Krieges fürchten. — Heute iſt zu 
Neuilly Miniſterconſeil gehalten worden. — Die ſtar⸗ 
ken Ausfälle der Londoner Blätter vom 21. Auguſt, 
nach Mittheilungen engliſcher Seeofſiziere, die Zeugen 
des Bombardements von Tanger waren, haben hier 
tiefe Indignation erregt; es ſteht ein neuer Journal⸗ 
ſturm für morgen zu erwarten. — Chateaubriand 
reiſt nach Venedig zum Grafen v. Chambord. 

„Die ſogenannte conspiration des tromblons in 
Lyon, wo man aus einigen aufgefundenen alten Ge⸗ 
wehren (tromblons) und einigen unzuverläſſigen Be⸗ 
richten von Polizei-Agenten eine Verſchwörung deduci⸗ 
ren wollte, die den Zweck gehabt hätte, alle Behörden 
von Lyon bei den Julifeſten zu erſchießen, hat mit ei⸗ 
ner Verfügung, daß keine gerichtliche Verfolgung ſtatt⸗ 
finden ſolle, ihr Ende erreicht. Sämmtliche verhaftete 
Arbeiter wurden daher entlaſſen. — Briefe aus Tou⸗ 
lon melden, daß die nach Marokko abgegangene Dampf⸗ 
Fregatte „Montezuma“ vor ihrem Auslaufen durch den 
Telegraphen den Befehl erhielt, ſich erſt nach Tunis 
zu begeben, von dort das Linienſchiff „Inflexible“ von 
100 Kanonen mit ſich zu nehmen und ſich mit dieſem 
zuſammen dem Geſchwader des Prinzen anzuſchließen. 
— Die ruſſiſche Fürſtin von Lieven, die hier ſehr viel 
Diplomatie treibt, iſt von Baden hier angekommen, 
und hat ſogleich mehrere Conferenzen mit Herrn Gui⸗ 
zot und andern politiſchen Perſonen gehabt. Geſtern 
iſt fie nach Dieppe abgereiſt, wo fie 14 Tage verweilen 
und, wie es heißt, eine Zuſammenkunft mit dem Gra⸗ 
fen Neſſelrode haben ſoll. 

Spanien. 

Madrid, 16. Auguſt. Die Rückkehr der Königin 
wird ſich etwas verzögern, in Tarragona hat fie mehrere 
beim Auffliegen eines Pulvermagazins Verwundete be⸗ 
ſucht, hierauf iſt ſie zu Lande nach Valencia abgereiſt. 
Auf dieſer Fahrt iſt die Achſe ihres Wagens, jedoch 
ohne weitere nachtheilige Folgen für die Darinſitzenden, 
gebrochen. — Am 8. wurden in Orenſe zwei Grund⸗ 
eigenthümer und ein Geiſtlicher wegen Theilnahme an 
einem carliſtiſchen Complotte erſchoſſen. Die allgemeine 
Junta von Alava hat am 14. ihre Sitzungen beendigt, 
Der Geiſt, der dabei herrſchte, war ſehr fueriſtiſch. 


Schweiz. 

Bern, 22. Auguſt. Bei der Inſtallation des kürz⸗ 
lich vom Biſchof erwählten und vom R. R. beſtätigten 
Pfarrers Reißer zu Alle im Jura wurde in der Kirche 
ein ſolcher unanſtändiger Tumult durch Huſten, Nießen, 
Gähnen u. dgl. veranlaßt, daß der Hr. Dekan Bars, 
der jüngſthin den Prüfungen in Prunttut beigewohnt 
hat, genöthigt war, den Gottesdienſt zu unterbrechen 
und endlich gänzlich aufzuheben. Abends wurde ein 
Freiheitsbäumchen aufgepflanzt. 

JIJtalien. 

Rom, 13. Auguſt. In einem Lande ohne Oeffent⸗ 
lichkeit, wie Italien, wird es auch Denen, die ihrer 
Stellung wegen von den wahren Hergängen der Ge⸗ 
ſchichte des Tages wohlunterrichtet fein konnten, ſtets 
ſchwer werden, dem pragmatiſchen Zuſammenhange, der 
Einheit und Ganzheit der politiſchen Vorgänge auf die 
rechte Spur zu kommen. Doch aber iſt das Heute 
ein Kind des Geſtern, und aus der Phyſiognomie der 
Zeit erkennt ſich leichter der Geſchichte Urfache, als aus 
dem Antlitz des Menſchen fein Charakter. Staats⸗ 
maßregeln werden hervorgerufen. Und was erkaufte 
Federn auch immerhin in die Welt hineingeſchrieben 
und ſonderlich über die letzten Embarquements des jun⸗ 
gen Italien in Calabtien noch ſchreiben, die Zuftände 
im neapoltaniſchen Königreiche ſind doch nicht 
ſo friedlich, als es dem Lande und der Regierung zu 
wünſchen wäre. Das beweiſen nur zu wohl die mit 
jeder offiziellen Zeitung erſcheinenden Ruheedikte und 
geſchärſten Polizeiſtrafen. Gegen Alle, welche Waffen 
tragen — auch Taſchenmeſſer von mäßiger Länge — 
ic ein Martialgericht ohne Appell feſtgeſetzt. Auch die 
Frauen ſind davon nicht ausgeſchloſſen, denn die Italie⸗ 
nerinnen tragen in den Schnürleibern ein dolchförmiges 
Eiſen ſtatt des Blanchets. Daſſelbe Gericht iſt aufge⸗ 
fordert, gegen die jetzt nach Campanien und den römi⸗ 
ſchen Grenzen ſich hinwendenden bewaffneten Banden 
ſchonungslos mit Pulver und Blei einzuſchreiten. Doch 
ſoll die Zahl der Verfolgten, ungeachtet der am 25. 
Juli in Coſenza vollſtreckten zweiten Militairexecution, 
bei der auch drei Nobili erſchoſſen wurden, und unge⸗ 
achtet einer in Kurzem nachfolgenden, von Tag zu Tag 
ſich mehren. Das Ende ihrer Beſtrebungen dürfte mit 
ihrem Untergange zufammenfallen; denn die vömifche 
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Grenze iſt namentlich gegen Aquila zu dieſer Tage 
durch neue Truppenſendungen ſichergeſtellt worden. An⸗ 
dererſeits hat die neapolitaniſche Regierung in den letzten 
fünf Monaten ſo außerordentliche Opfer gebracht, um 
das Elend der verarmten Provinzialen zu mildern, daß 
man auch von hier aus keine revolutionairen Sym⸗ 
pathien zu fürchten hat. Auch dürfen die Treuerfun⸗ 
denen der königlichen Gnade, nach den Präcedentien 
zu urtheilen, ganz gewiß ſein. Denn außer daß der 
König den Communen von San Giovanni in Fiore, 
Pietrolonga und Caſino, die gegen die in Calabrien 
Streifenden kalt geblieben, die Summe von 5000 Du⸗ 
cati geſchenkt und erſteren Ort von allen Steuern für 
immer befteit, ſeinen Einwohnern Ländereien geſchenkt, 
Penſionen ertheilt und gegen 200 Perſonen dekorirt 


hat, iſt gleicher königlicher Lohn, und mehr noch, in 


ähnlichen Vorkommniſſen für die nächſte Zukunft öf⸗ 
fentlich verheißen worden. Dazu hat die Regierung 
die Müßiggänger der Provinzen, die gefährlichſten we⸗ 
nigſtens, zu öffentlichen Arbeiten herangezogen. Sie 
hat laut vorgelegten Rechnungen für den Unterhalt 
ſolcher beim Straßen⸗ und Brückenbau, ſo wie beim 
umhauen von Waldungen beſchäftigten Individuen 
1,035,672 Ducati (à 1 % Thlr.) verausgabt. Das 
Meiſte davon floß aus der königlichen Chatoulle oder 
wurde durch Geiſtliche zuſammengebracht. (D. A. Z.) 
Auf Anſuchen der päpſtlichen Regierung hat die 
öſterreichiſche nunmehr mehrere kleinere Kriegsſchiffe im 
adriatiſchen Meer auslaufen laſſen, um an den Küſten 
des Kirchenſtaates zu kreuzen und jeden Verſuch der 
Revolutionäre von Corfu oder Malta zu einer neuen 
Landung zu vereiteln. (A. 3.) 


Zokales und Provinzielles. 

+ Breslau, 29. Aug. Am I4ten d. M. Abends 
traten vier Perſonen, zwei Männer und zwei Frauen⸗ 
zimmer, in das Vorzimmer der ehemalig Bätzſchen 
Schankſtätte auf der Schuhbrücke, und ließen ſich zwei 
Gläſer Branntwein durch das Fenſter reichen. In dem 
Schanklokale ſelbſt befand ſich der eine Deſtillateur⸗ 
gehülfe allein. Dieſen Umſtand benutzten jene vier 
Perſonen, um mit dem Gehülfen Streit anzufan⸗ 
gen, dabei in das eigentliche Schanklokal einzudringen, 
und wo möglich die Kaſſe zu erobern. Der Deſtilla⸗ 
teurgehülfe indeß durchſchaute die Abſicht feiner Geg⸗ 
ner, und ſuchte mit aller Gewalt den Eintritt in 
das durch eine Barriere abgeſperrte eigentliche Schank⸗ 
Lokal zu verhindern. Alle vier Perſonen fielen jedoch 
mit Fauſtſchlägen über den Gehülfen her, ſchlugen ihn 
blutig und ſuchten durch Mißhandlungen aller Art den 
Zutritt zur Kaffe zu erzwingen, bis es dem Gehülfen 
gelang, die Klingel zu ziehen. Als dies die vier ge⸗ 
dachten Perſonen bemerkten, ergriffen ſie zwar ſchleu⸗ 
nigſt die Flucht, eines der beiden Frauenzimmer be⸗ 
mächtigte ſich dabei jedoch einer gefüllten großen Brannt⸗ 
weinflaſche und entfprang damit. Durch die angeſtell⸗ 
ten Nachforſchungen find bereits zwei der Thäter, und 
namentlich diejenige Perſon ermittelt und zur Haft ge⸗ 
bracht worden, welche die Branntweinflaſche entwendet 
hatte. Beide gehören zur Klaſſe der vielfach beſtraſten 


Diebe. 


Breslau, 28. Auguſt. Das Projekt über die Zu⸗ 
ſchüttung der durch unſere Stadt gehenden unreinen 
Ohlau nähert uns der Beſeitigung eines längſt aner⸗ 
kannten Uebels, das ſchon ſo oft Gegenſtand der öffent⸗ 
lichen Beſprechung und obrigkeitlichen Berathung war. 
Wiewohl es dabei niemals an recht beachtenswerthen 
Vorſchlägen fehlte, fo ſcheiterte dennoch dieſe wichtige 
Angelegenheit jedes Mal, wenn ſie im beſten Fortgange 
begtiffen war, an einem einzigen Punkte, nämlich am 
Koſtenpunkte. Der Magiſtrat mußte füglich dieſe 
kleine kritiſche Klippe mit ſehr prüfendem Blicke be⸗ 
trachten, zumal da in den letzten Jahren der große 

ühlenbau kein anderweites koſtſpieliges Unternehmen 
neben ſich aufkommen ließ. Ein mit hinreichenden 
Geldkräften verſehener, ſich bildender Verein glaubt die⸗ 
ſen fraglichen Punkt weniger ſcheuen zu dürfen, und 
will nun ernſilich das ſtinkende Ohlauwaſſer aus der 
Stadt vertreiben. Man erlaube, die bei dem lobens⸗ 
werthen Unternehmen auſſtoßenden Bedenken hier in 
Kürze näher zu beleuchten. Die Ohlau ſoll, von der 
Ketzerkunſt bis zu ihrer Ausmündung in die Oder am 
Schlachthofe, zugeſchüttet und das dadurch gewonnene 
Land an die angrenzenden Hausbeſitzer entweder zu 
Creirung neuer Straßen oder zur Benutzung als Hof⸗ 
raum käuflich überlaſſen werden. — Um hiernächſt zu 
prüfen, ob noch einzelnen Straßentheilen, welche die 
Ohlau nach hinten zu begrenzt, die Anlegung neuer 
Straßen, oder die Bildung von Hofräumen im Intereſſe 
der betreffenden Hausbeſitzer liege, wollen wir die Ohlau 
in ihrem Halbrunde, von der Ketzerkunſt bis zum 


Schlachthoſe und ihre nächſte Umgebung etwas genauer 


ins Auge faſſen. Die Häufer „am Graben“, welche 


an das rechte Ufer der Ohlau grenzen, haben faſt alle 


einen hinreichend großen Hof; ihren Beſitzern dürfte 
daher die Anlegung einer Straße an die Stelle ie 
Dplau vortheilhafter erſcheinen, da es ihnen nicht an 
Grund und Boden gebricht, die neue Straße mit neuen 
Häufern zu bebauen, ohne dadurch allen Hoftaum zu 
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verlieren. Ganz entgegengeſetzt iſt dies aber am linken 
Ufer. Die Häuſer am „Ketzerberge“ haben faſt ſämmt⸗ 
lich gar keinen oder doch nur äußerſt beſchränkten Hof; 
dazu ſind dieſe Häuſer nach der Ohlau zu in einem 
ſehr eigenthümlichen Styl gebaut und ſie würden mit 
ihren alten, ſchwarzen, hölzernen Altanen, der neuen 
Straße — den neuen Häufern gegenüber — ein recht 
anſchauliches Bild der alten und neuen Zeit geben. — 
Wollten dennoch die Ketzerberger durch Reparaturbauten 
ihre Häuſer auch nach der neuen Straße (der Ohlau) 
zu wohnlich machen, ſo wird ſicher bei Vielen die Bau⸗ 
Commiſſion den Antrag mit „Nein, hier muß neu 
gebaut werden!“ beantworten. Geſetzt aber, auch 
dieſe Bedenken würden beſeitigt, ſo hätten die Ketzer⸗ 
berger zwar Häufer, die von beiden Seiten Ausſicht 
auf Straßen gewährten, jedoch gar keinen Hof⸗ 
raum. Aus dieſen Gründen dürften dieſe das gewon⸗ 
nene Land lieber als Hofraum benutzen wollen. Be⸗ 
ſtehen nun die am rechten Ufer auf „Straße“ und 
die am linken auf „Hofraum“, wie wird ſich dies 
ausgleichen laſſen, da doch nur Eins von Beiden ge⸗ 
ſchaffen werden kann? Derſelbe Fall tritt bei den Häu⸗ 
fern auf der Karlsſtraße bis zur Schloßbrücke, denen 
der Junkernſtraße gegenüber, ein; mit nur vorhandenen 
geringen Hofräumen, werden jene nur mit großen 
Schwierigkeiten paſſende Bauten an der neuen Straße 
aufführen können, während die von der Junkernſtraße 
aus die Ohlau begrenzenden Häuſer bei Weitem hin⸗ 
reichende Hofräume haben, um bequem ſchöne und 
neue Bauten unternehmen zu können. Wenn auch hier 
der lebhaftere Handelsverkehr und die Nähe des Rin⸗ 
ges die Anlegung einer Straße bis zum Karlsplatze 
vorzugsweiſe begünſtigt, ſo werden dagegen die Haus⸗ 
Beſitzer der Goldeneradegaſſe und vorzüglich die der 
Neueweltgaſſe um ſo mehr gegen Weiterführung einer 
neuen Straße proteſtiren müſſen, weil es ihnen gänz⸗ 
lich an Raum fehlt und die Häuſer an und für ſich 
meiſt klein und ſchmal ſind; ganz daſſelbe gilt auch bei 
der der Neueweltgaſſe gegenüberliegenden Weißgerber⸗ 
Gaſſe. Dabei ſind die Baulichkeiten von den Hinter⸗ 
häuſern an bis zur Ausmündung der Ohlau faſt durch⸗ 
weg, wie der bloße Augenſchein beweiſt, nicht die beſten 
und ſollte dort wirklich eine Straße beliebt werden, fo 
würde ſich dies nur durch Herſtellung von meiſt ganz 
neuen Hänufern bewerkſtelligen laſſen. Demnach dürften 
die betheiligten Hausbeſitzer dem projektirten Unterneh⸗ 
men nicht geringe Schwierigkeiten in den Weg legen; 
denn man darf es in der That für keine kleine Arbeit 
rechnen, ſie alle unter einen Hut zu bringen. — 


Nächſtdem frägt es ſich: Werden auch ſämmtliche an 


die Ohlau grenzenden Hausbeſitzer ſich geneigt finden 
laſſen, den an ihren Häuſern gewonnenen Grund zu 
acquiriren? — Wird nicht ſo Mancher Bedenken tra⸗ 
gen, für ungefähr 4 Quadratruthen Boden, die er, als 
immer noch ſehr winziges Höfchen feinem Haufe zu: 
bringt und wofür er, ſeiner Meinung nach, nichts wei⸗ 
ter als eine gering anzuſchlagende Bequemlichkeit für 
ſich und ſeine Miether gewinnt, 5 bis 600 Thlr. zins⸗ 
los auszugeben? Werden die gebotenen Vortheile die 
Kaufsſumme ausgleichen oder überwiegen? So werden 
leider gewiß Viele fragen und ſich bei der Ausführung 
des Projekts neutral verhalten. Doch auch darüber hin⸗ 
weggeſehen, fragen wir weiter: Werden die Unterneh⸗ 
mer auch ihre Rechnung finden? — Nur dann kann 
man darauf antworten, wenn die veranſchlagten 100,000 
Thaler zur völligen Vollendung des Baues ausreichen. 
Folgende Berechnung gebe den Beweis für die Aufſtel⸗ 
lung. Die Ohlau hat von der Ketzerkunſt bis zum 
Schlachthofe eine Länge von circa 4000 Fuß, rechnet 
man ihre Breite durchſchnittlich auf 36 Fuß, fo wer: 
den durch die Verſchüttung etwa 1000 Quadratruthen 
oder 5 Magdeburger Morgen und 100 Q. Ruthen ges 
wonnen. Verkaufen hiernach die Unternehmer die Qua: 
dratruthe für 100 Thaler, fo ſind die veranſchlagten 
100,000 Thaler durch die Veräußerung des ſämmtli⸗ 
chen gewonnenen Grundes gedeckt, und alſo nur das, 
was ſie etwa höher verwerthen, dürfte der mäßige Lohn 
eines nicht geringen Riſiko's fein. — Hieraus ergiebt 
ſich, daß dem Unternehmen keinesweges eine Geldſpe⸗ 
kulation, wie man hier und da zu glauben geneigt iſt, 
zum Grunde liegt, vielmehr baſirt es ſich lediglich dar⸗ 
auf, die Stadt von einem Uebelſtande zu befreien, deſ⸗ 
ſen Behebung ſchon lange allgemein gewünſcht wurde, 
aber eben wegen Aufbringung der Koſten bis jetzt auch 
nur Wunſch geblieben iſt. Dieſe gute Abſicht werden 
auch unſere ſtädtiſchen Behörden nicht verkennen und 
wir wollen uns gern der Hoffnung hingeben, daß 
auch dieſe das eben fo ſchwierige als koſtſpielige Unter⸗ 
nehmen kräftig und thatſächlich fördern vun 
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& Breslau, 29. Auguſt. Geſtern Nachmittag hat 
Herr Lehrer Scholz eine öffentliche Prüfung 3 
linge ſeiner Stotter Heil⸗Anſtalt (Schmiedebrüͤcke 
Nr. 28) abgehalten. Die, Ergebniſſe 1 waren 
höchſt erſteulicher Art, indem ſämmtliche Schüler und 
Schülerinnen meiſt durch eine freie Ausſprache zeigten, 
wie erfolgreich ſich die Heilmethode des Herrn Scholz 
an ihnen erwieſen hatte. — Zunächſt führte Herr Scholz 
einen Theil ſolcher Schüler ons Breslau's Schulen vor, 


welche noch keinen Stotter⸗Heil⸗Unterricht genoſſen hats 
ten, damit man in ihnen die Größe und das Bedau⸗ 
ernswürdige dieſes Uebels kennen lerne, und um die 
Nothwendigkeit zur Beſeitigung deſſelben zu zeigen. Die 
freiere Ausſprache derjenigen, an welchen die Heilme⸗ 
thode bereits angewendet worden war, wurde erprobt 
durch öftere Pronunciirung folder Wörter, welche den 
Stotterern beſondere Schwierigkeiten verurſachen, durch 
Leſen ganzer faſt nur aus derartigen Wörtern zuſam⸗ 
mengeſetzter Sätze, durch Zählen und durch freies Deklami⸗ 
ren ausgewählter kleiner Gedichte. Die meiſten Schü⸗ 
ler zeigten hier eine ſolche Sicherheit und Ungezwun⸗ 
genheit, daß man ſie faſt als gänzlich geheilt betrachten 
konnte, und es entſtand gewiß in einem Jeden der theil⸗ 
nehmenden Beſucher dieſer Prüfung der herzliche Wunſch, 
daß doch alle derartige Unglückliche dieſe Heilmethode 
an ſich anwenden laſſen, oder dazu in Stand geſetzt 
werden möchten. Aus eben dieſem Grunde kann ich 
nicht umhin, einen Theil des Berichtes, mit welchem 
Herr Scholz die Prüfung ſehr zweckmäßig eröffnete, dem 
Publikum zur Beherzigung vorzulegen. „Ein großer 
Theil unſerer Mitmenſchen, ſo ſprach Hr. Scholz, lei⸗ 
det an einem Gebrechen, das unter dem Namen „„Stot⸗ 
tern““ allgemein bekannt iſt. Wie ſehr aber dieſes 
Uebel ſtörend und nachtheilig auf diejenigen wirkt, welche 
damit behaftet ſind, wird erhellen, wenn man bedenkt, 
daß in jeder Berufsart eine freie ungebundene Sprache 
nicht entbehrt werden kann, und daß der Staatsmann, 
Handwerker, Tagelöhner ꝛc. Herr ſeiner Sprachkräfte 
ſein muß. Hierzu kommt noch, daß man, ſtatt einen 
Stotterer zu bemittleiden, über denſelben lacht, ja ſogar 
ſeiner ſpottet. — Die Zahl der Stotterer iſt nicht ſo 
geringe, als man vielleicht glaubt. So finden ſich nach 
meinen gemachten Erfahrungen in Breslau mindeſtens 
100 Stotterer, mithin kömmt auf 1000 Einwohner 1 
Stotterer. Es würden ſich nach demſelben Verhältniß 
in Schleſien 2300, und im ganzen preußiſchen Staat 
15,000 Stotterer vorfinden. — Im Allgemeinen ges 
ſchieht für dieſe große Anzahl von Stotterern noch ſehr 
wenig; was geſchieht, geſchieht auf Privatwegen. So 
haben wir bis jetzt, weder in Schleſien noch in andern 
Theilen des preußiſchen Staates, eine Stotter⸗ 
heilanſtalt; eine Anſtalt, in welcher arme, mittelloſe 
Stotterer freien Unterricht, und nöthigenfalls freie Auf⸗ 
nahme und Beköſtigung finden. — Daher, glaube ich, 
iſt es Zeitbedürfniß, uns allgemein der Stotterer, über⸗ 
haupt ſolcher, welche an Sprachbeſchwerden leiden, an⸗ 
zunehmen; ſie bedürfen in demſelben Maße als andere 
Leidende der Unterſtützung, der Hilfe, und darum halte 
ich es für Pflicht, auf dieſe 
Menſchenfreunde hinzuweiſen. — Ich gebe mich 
der Hoffnung hin, daß es nur der Anregung und 
Aufforderung bedarf, um den Mildthätigkeitsſinn 
auf dieſe Hilfsbedürftigen hinzulenken.“ — — Aus 
dem hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchen Theile dieſes Berichtes 
hebe ich noch Folgendes als von allgemeinerem In⸗ 
tereſſe hervor. „Seit dem 29. November v. J., wo 
die erſte öffentliche Prüfung abgehalten wurde, find im 
Ganzen 28 Stotterer unterrichtet worden, nämlich 8 
Erwachſene und 20 Kinder, darunter 2 unter 6 Jah⸗ 
ren; und zwar 25 aus der Provinz Schleſien, davon 
20 aus Breslau (nämlich 48 Kinder und 2 Erwach⸗ 
ſene), 1 erwachſene Perſon aus der Provinz Preußen, 
1 erwachſene Perſon aus der Provinz Sachſen, 1 dito 
aus der Provinz Krakau. — Jeder Stotterer wird zunächſt 
für ſich allein unterrichtet, da jeder derſelben Eigen⸗ 
thümlichkeiten beim Stottern zeigt, was ein beſtimm⸗ 
tes, fortwährendes Einwirken von Seiten des Lehters 
erfordert, und zwar ſo lange, bis eine gewiſſe, ſichere 
Sprech⸗ und Sprachfertigkeit erlangt iſt, dann erſt ift 
es dem Zögling geſtattet, an dem gemeinſchaftlichen Uns 
terrichte Teil zu nehmen, welcher zum Zweck hat, den 


freien Gzteauch der Sprachorgone und die erlangte 


Fertigkeit im Sprechen durch angemeſſene planmäßige 
Uebungen zu befeſtigen. Erwachſene Perſonen werden 
ſtets allein unterrichtet. — Der gemeinſchaftliche Be⸗ 
feſtigungs⸗ Unterricht findet Mittwoch und Sonnabend 
Nack mittags ſtatt. — Zu bedauern iſt, daß ſo viele 
Stotterer oder deren Verwandten erſt ſpät die Heilung 
ſuchen, dieſelbe von einer Zeit zur andern verſchieben, 
ohne zu bedenken, daß das Uebel um ſo tiefer wurzelt, 
ja der irrigen Meinung ſind, in einigen Stunden ſei 
eine Radikal⸗ Heilung möglich, nud oft glauben, es ſei 
mit einem allgemeinen guten Rathe oder einer ſchrift⸗ 
lichen Anweiſung abgemacht, und nicht erwägen, daß 
zur Beſeitigung eines Gebrechens, was ſie ſeit einer 
langen Reihe von Jahren an ſich tragen, auch Zeit 
und eigene Thätigkeit und Anſtrengung erforderlich ſei. 
— An der heutigen Prüfung nehmen 14 Schüler 
Theil; 1 Schüler iſt krank und 1 mit ſeinen Eltern 
verteiſt. 13 Schüler find aus Breslau, 1 aus Zed⸗ 
lie bei Trebnitz, beſucht jedoch eine öffentliche Breslauer 
Unterrichts⸗Anſtalt.“ — Möchten doch die hier ausge⸗ 
ſprochenen Wünſche Beachtung finden und recht bald 
in Wirklichkeit verwandelt werden. 


Mit einer Beilage. 


Unglüdtichen alle 


* 


wege Beilage 


Breslau, 29, Auguſt. In der heutigen Nummer 
dieſer Zeitung haben wir einige Worte über die Befors 
derung der Paging durch die hieſigen beiden Ei⸗ 
ſenbahnen geſagt. Es ſei verftattet, hieran einige Be⸗ 
merkungen über den Güter⸗Transport auf beiden Bah⸗ 
nen zu knüpfen. 5 

Alle Eifenbahnen werden bei ihrer Errichtung als 
ein äußerſt gemeinnütziges Unternehmen angeprieſen. Sie 
find dies gewiß in vielfacher Hinſicht, können aber dem 
Lande nur dann einen bleibenden und wahren Nutzen 
verſchaffen, wenn die möglichſt biligen Preiſe ſowohl 
für Perſonen als Gütertransport geſtellt werden. Auf der 
andern Seite ſoll der Nutzen der Aktionäre gefördert, die 
Zinſen des Anlagekapftals ſollen aufgebracht und wo 
möglich, noch eine Dividende erzielt werden. Die Auf⸗ 
gabe für die Direktionen ſcheint daher in der Feſtſtel⸗ 
lung folder Fahr- und Frachtpteiſe zu liegen, welche 
dem Publikum eine möglichſt ſtarke Benutzung der Bah⸗ 
nen bei billigen Preiſen geſtatten, und, dennoch den be⸗ 
abſichtigten Gewinn ſichern. Die Fahrpreiſe, nament⸗ 
lich die im Sommer dieſes Jahres eingetretene Erhö⸗ 
hung der letzteren auf der Freiburger Bahn, ſind mehr⸗ 
fach Gegenſtand der öffentlichen Beſprechung geweſen. 
Daher hier nur einige Worte über die Preiſe für den 

ütertransport. Es liegt nahe, daß von ihrer Höhe 
auch unbedingt die Benutzung der Eiſenbahnen für den 

Gütertransport abhängt, daß mit der Ermäßigung der 
Preiſe die Güterbeförderung ſich vermehren und umge: 
kehrt vermindern wird. 

So lange bei der Verminderung der Fahrpreiſe noch 
ein ausreichender Gewinn für die Aktiengeſellſchaften 
verbleibt, erſcheint es daher in gleichem Intereſſe der 
letztern, wie des Publikums, die Preiſe fo niedrig zu 
ſtellen, als nur möglich, weil dann der Nutzen für das 
Land mit dem Beſten der Geſellſchaft Hand in Hand 
geht, und durch die vermehrte Güterfracht der durch 
die Ermäßigung der Preiſe etwa entſtehende Ausfall 
hinlänglich erſetzt wird. Hierzu kommt, daß bei niedri⸗ 
gen Preiſen die Concurrenz erſchwert wird, und der 
Gütertransport zuletzt allein den Eiſenbahnen zufallen 
muß. Es ſcheint jedoch, daß von den Eiſenbahn⸗Di⸗ 
rektionen von dieſen Grundſätzen nicht ausgegangen wird, 
obſchon namentlich die Oberſchleſiſche Bahn an der Oder 
eine ſehr gefährliche Rivalin hat. Einige Beiſpiele wer⸗ 
den dies erläutern. ; 

Bei der Freiburger Eiſenbahn verurfacht bei vollen 
Zügen, der Centner Fracht pro Meile von Freiburg 
herab / Pf. Selbſtkoſten, von Breslau bis Freiburg 
1 Pf. pro Meile, auf der Oberſchleſiſchen Bahn aber 1 
Pf. pro 1 Centner und Meile, und ſind hierbei die höchſten 
Sätze für die Selbſtkoſten angenommen, auch die Abnutzung 
der Wagen, Lokomotiven, Löhne der Führer und Pack⸗ 
knechte ꝛc. mit eingerechnet. Nur auf die Koſten für 
Unterhaltung der Bahn, znungen der Bahnwärter 
und die allgemeinen Koſten iſt bei jener Berechnung 
keine Rüdfiht genommen worden. 

Die 175 wo vermindern ſich noch in etwas, 
wenn die Wagen für den Gütertransport den Perſonen⸗ 
Wagen angehangen werden können, ſteigern ſich aber, 
wenn keine vollen Züge ſtattfinden. 

Bei Steinen, Kohlen, Holz, und anderen Gegen⸗ 
ftänden, deren Transport keine beſondere Eile erfordert, 
können ſtets volle Züge angewendet und deshalb auch 
die Frachten dafür auf das Minimum des, Preiſes ge⸗ 
ſtelt werden. So koſtet die Tonne Kohlen à 4 Ett. 
gerechnet, von Freiburg bis Breslau de. Bahn an 
Selbſtkoſten, pro Centner 6 Pf., mithin 2 Sgr. Die 
Bahn nimmt jedoch eine Fracht von 10 Sgr. 

Die Klafter Steine vom Ingramsdorfer Revier a 
120 Ger, koſtet der Bahn ſelbſt für 5 Meilen A, % 
Pf., 1 Rthl. 8 Sgr. fie läßt ſich dafür 6 Rchl. be⸗ 
zahlen. Der Centner Maaren bergan kostet ihr hoch⸗ 
ſtens 1 Sgr. und noch weniger, da ſie die Güter⸗Wagen 
den Perſonen⸗Wagen anhängt, fie läßt ſich dafür 4 Sgr. 
Fracht entrichten. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die 

ſſenbahn das Publikum auf dieſe Weiſe ſehr vertheu: 


ſchwand dadurch die Benutzung der Bahn weſentlich er⸗ 

I m. Es ſcheint dies aber gar nicht mit dem 

gendes Föntereſſe der Bahn vereinbar, wenn man Fol⸗ 

Di erückſichtigt: 

in der Gun Kohlen koſtet im Waldenburger Revier 
Fracht zur Eo zwar Stückohlen 19 Sgr. 
Fracht auf derfeen | 10 i 
Auf: und Abladen 12 


Unkoſten beim Verkauf n a 
in Freiburg und 8 f 


3 
Summa 1 Riir. 7 Sgr. 
Hiervon ab / wegen Uebermaaß 9 > 


mithin alſo 28 Sgr. 
der Gewerkſchaft, welche den Kohlenhandel mittelſt 
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der Bahn allein an ſich gezogen hat, aber nur 27 Sgr., 
weil fie ausnahmsweſſe 1 Sgr. Rabatt an der Tonne 
erhält; die Tonne wird jedoch mit 1 Rilr. 2 Sgr. ver⸗ 
kauft, wobei die Gewerkſchaft einen reinen Gewinn von 
5 Sgr. pro Tonne macht. 

Bisher hat ſich noch keine Concurrenz mit der Ge⸗ 
werkſchaft gefunden, weil dies die Eiſenbahn mit ihren 
Einrichtungen ſo außerordentlich erſchwert. Wollte ein 
Kohlenhändler den Steinkohlenhandel im Großen betrei⸗ 
ben, und ſich dabei der Bahn zum Transport bedienen, 
ſo müßte er einen beſondern Spediteur in Freiburg ha⸗ 
ben und bezahlen, der bei dem verſchiedenen Maaße der 
Kohlen äußerſt ſchwer zu controliren fein würde. Der⸗ 
ſelbe müßte ſich ferner einen Platz miethen, um die 
Kohlen abzulagern, da ihm dies auf dem Bahnhof nicht 
geſtattet, und das Lagergeld nicht beſtimmt iſt, und 
endlich würde der Händler genöthigt ſein, ſich in Bres⸗ 
lau zum Verkauf einen eigenen Faktor zu halten. Alle 
dieſe Hemmniſſe erſchweren die Concurrenz mit der Ge⸗ 
werkſchaft ſchon an und für ſich in hohem Grade. 
Träte aber erſtere dennoch ein, ſo würde unbedenklich 
die Gewerkſchaft, welche den Rabatt von 1 Sgr. pro 
Tonne genießt, ihre Preiſe ſofort in einem ſolchen Grade 
ermäßigen, daß es dem Concurxenten unmöglich fein 
würde, dabei zu beſtehen. Es iſt alſo de facto eine 
jede Concurrenz mit der Gewerkſchaft abgeſchnitten. 
Sie würde leicht herzuſtellen und für die Bahn wie für 
das Publikum von gleichem Nutzen ſein, wenn die Ei⸗ 
ſenbahn ihren Beamten geſtattete, gegen eine beſtimmte 
Tantieme, z. B. von ½ Sgr. pro Tonne, die Spe⸗ 
dition und den Verkauf der Kohlen zu übernehmen, 
behufs der Controle Brückenwaagen zum Wiegen gan⸗ 
zer Ladungen anſchaffte, das Frachtgeld auf 6 Sgr. 
pro Tonne ermäßigte, und ein beſtimmtes Lagergeld von 
% Sgr. pro Tonne und Monat feſtſetzt. Dies vor: 
ausgeſetzt, ergiebt ſich der Preis für eine Tonne Stück⸗ 
kohlen vom Waldenburger Revier in folgender Art. 


Koſten an der Grube 19 Sgr. 
Fracht nach Freiburg 2 
Auf⸗ und Abladen 1,2 
Eiſenbahnfracht 6 * 
Zweimal Lagergeld zu ½ Sgr., in 
Breslau und Freiburg 13 
Zweimal Tantieme zu ½ Sgr., in 
Breslau und Freiburg N 
Zuſammen 1 Rtlr. 2 Sgr. 
Hiervon ab wegen Uebermaaß ½ mit ER 
verbleiben 24 Sgr. 


als Preis für eine Tonne guter Stückkohlen. Es ift 
allgemein bekannt, daß die Waldenburger Steinkohlen 
ein bedeutend beſſeres Brennmaterial ſind, als die ober⸗ 
ſchleſiſchen Kohlen. Und dennoch würde bei dem Preiſe 


von 24 Sgr. die Waldenburger Kohle jederzeit mit der 


oberſchleſiſchen auch rückſichtlich des Preiſes in Concur⸗ 
renz treten. 

Die kleine Kohle aber koſtet an der Grube nur 8 
bis 9 Sgr. und würde daher auf 15 bis 16 Sgr. zu 
ſtehen kommen. 

Drei Tonnen Stückkohlen oder 3 ½ Tonnen kleine 
Kohlen geben eben ſo viel Hitze als eine Klafter kiefer⸗ 
nes Holz. Die erſteren koſten 2 Rtlr. 12 Sgr., die 


letztere inch, Anfuhr und Hackerlohn circa 7 Rtlr. Hier⸗ 


nach iſt mit Gewißheit zu erwarten, daß bei den obi⸗ 
gen Einrichtungen die Bahn zehnmal mehr Kohlen trans⸗ 
portiren und ſechsmal ſoviel Gewinn dabei machen 
würde, als gegenwärtig, wo ſie mit der oberſchleſiſchen 
Kohle und dem Fuhrmann nicht concurriren kann, der 
die Kohle billiger liefert, als die Eiſenbahn. Das Pu⸗ 
blikum aber würde jenes nothwendige Bedürfniß, die 
Kohle, um den Aten Theil wohlfeiler erhalten, als ge⸗ 
genwärtig. 

Nicht anders verhält ſich die Sache mit dem Trans⸗ 
port der Steine. 


1 Kater Seins aus Stiehlen zu 108 Kubiffuß 
700 Stück Ju is auf den Bauplaß 10 Thl. Da 
ück Ziegeln dieſelbe Mauermaſſe abgeben, das 
Tauſend zu 12 T ? 24 
Sgr. often m hir. gerechnet, aber nur 7 Thlr. 
A ee 
; 112 teine au e ' 
Revier zu gleichem Preife geliefert werden können, als 
Ziegeln, ſo leuchtet ein, daß wohl ſchwerlich am hieſi⸗ 
gen Orte Jemand noch Fundamente von Ziegeln bauen, 
ſondern lediglich hierzu Steine verwenden würde. Die⸗ 
ſet Preis iſt aber zu erreichen, wenn die Fracht von 
6 Thlr. auf 4 Thlr. ein c wird, 5 A 
noch immer einen reinen Gewinn von r. r. 
8 Klafter machen würde. Die Vortheile, welche bach 
den vermehrten Transport und die größere Wohlfeilheit 
der Steine für die Bahn und das Publikum erwachſen 
würden, laſſen ſich auch hier leicht ermeſſen. 


ueberhaupt aber dürfte auch bei dem Waaren⸗ 
Transport eine Frachtermäßigung nur im Intereſſe der 
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Bahn ſelbſt liegen. 
Bahn hauptſächlich mit Maltſch zu concurriren. Um 
in dieſer Concurrenz obzufiegen, muß fie einen billigeren 
Transport herſtellen, als auf anderem Wege möglich iſt, 
und namentlich auch hierbei ihren Beamten die Theil⸗ 


Gegenwärtig hat die Freiburger 


nahme an der Spedition geſtatten. Dann erſt dürfte 
es ihr gelingen, den großen Gütertransport nach Maltſch 
an ſich zu ziehen, und ſomit ſich die Vortheile der 
Fracht, dem Publikum aber den Nutzen einer größeren 
Wohlfeilheit und Schnelligkeit beim Transport zu ſichern. 

Einige andere Notizen werden wir noch ſpaͤter nach⸗ 
folgen laſſen. 


Bücherſchau. 

[Breslauer Volkskalender für 1845. Herausge⸗ 
geben von Leopold Schweitzer. Mit Stahl⸗ 
ſtichen, Holzſchnitten und einer Eiſenbahnkarte von 
Deutſchland. Verlag von O. B. Schuhmann 
in Breslau. 1 

Wenn die provinzielle Preſſe im Ganzen die ihr ver⸗ 
ſtattete Freiheit der Bewegung gar bald zu benutzen 
verſtand und durch faſt alle ihr zu Gebote ſtehenden 

Mittel und Wege ſich mit dem Volke in Communi⸗ 

kation ſetzte, ſo hatte ſie doch einem ihrer Organe, das 

in den Salon der Reichen, wie in die Hütten der Ar⸗ 
men dringt, das auf dem Bücherbrette, wie auf der 

Toilette ſich einen Platz erficht, dem Kalender nämlich, 

ihre Fürſorge nicht in dem gewünſchten Maße bewie⸗ 

ſen. Die Schleſier mußten ſich entweder mit den ein⸗ 
heimiſchen Compilationen begnügen, welche alljährlich 
aus dieſem oder jenem Orte der Provinz, den knarren⸗ 
den Beiwagen hinter ſich her, ausfuhren und ſich markt⸗ 
ſchreieriſch aufdrangen, oder ſie kauften auf den indu⸗ 
ftriöfen Stapelplätzen der Hauptſtadt jene leichte Waare 
ein, welche äußerlich zwar ſchön und elegant, dem In⸗ 
halte nach aber durchaus nicht den Anforderungen der 

Zeit und des Ortes entſprach. Die Gründe dieſer Ver⸗ 

nachläßigung der Kalenderliteratur lagen wohl in den 

Schwierigkeiten, welche ſich einem derartigen Unterneh⸗ 

men in den Weg ſtellen. Ein Buch, welches für Le⸗ 

ſer aller Klaſſen beſtimmt iſt, wird ſehr leicht entweder 
unverſtändlich oder flach, je nachdem die falſche Rück⸗ 
ſicht auf das gebildete oder nicht gebildete Publikum 
obwaltete. Hat der Kalender dieſe beiden Klippen glück⸗ 
lich vermieden, fe muß er bei all feinen in die Augen 
fallenden Vorzügen dennoch fo wohlfeil als möglich 
ſein; denn nur auf dieſe Weiſe vermag er mit ſeinen 
älteren Namensbrüdern zu konkurtiren. — Wir wollen 
ſehen, ob der Breslauer Volkskalender für 1845 dieſen 

Anforderungen genügt. Es ift gewiß zweckmäßig, den 

Kalendern viele nützliche Rathſchlage und techniſche Vor⸗ 

ſchriften einzuverleiben. Hiebei iſt jedoch ſehr vorſich⸗ 

tig zu verfahren, und jene bequeme Weiſe, wonach man 
aus den literariſchen Tauſendkünſtlern allerlei Recepte 
unbedachtſam und ohne Prüfung neben einanderſtellt, 
wird durchaus zu verſchmähen ſein. Man wird über die 

Zweckmäßigkeit der Rathſchläge, welche der Breslauer 

Volkskalender enthält, von uns kein Urtheil verlangen, 

weil, was auf Erfahrung beruht, auch nur durch Er⸗ 

fahrung beſtätigt oder verworfen werden kann. Es wird 
aber die Erwähnung genügen, daß dieſe Belehrungen 
für den Landmann von Männern des Faches herrüh⸗ 
ren und unſeres Wiſſens durchaus neu find, — Ein 

Volksbuch hat vorzüglich die Aufgabe, die Bildung des 

Volks in ſittlicher, ſtaatlicher und äſthetiſcher Hinſicht 

zu befördern. Dieſen Zweck hat unſer Kalender vor 

Allem im Auge behalten. Wir finden nach einer trau⸗ 

lichen Anſprache an den Leſer von dem Herausgeber, 

Hrn. Leopold Schweitzer, eine hiſtoriſche Ueberſicht der 

Hauptſtaaten Europas von Hen. J. Stein, die mit 

kurzen kräftigen Worten die Ereigniſſe des vergangenen 

Jahres reſümirt, wobei natürlich die öffentlichen Ver⸗ 

hältniſſe des Vaterlandes eine vorzugsweiſe Berückſich⸗ 

tigung erfahren. Sodann eine trefflich geſchriebene 

Skizze aus dem deutſchen Volksleben unter dem Titel 

„der Geigelmann“ von E. Pelz, an die ſich kulturge⸗ 

ſchichtliche Mittheilungen über Schleſien von Hrn. A. 

Kahlert anteihen. Hert Leopold Schweitzer gibt uns 

eine Phyſiologie von Breslau, die leichtfüßig durch die 

ehrwürdigen Straßen der provinziellen Hauptſtadt ein⸗ 
hergeht, hier das unregſame Alter am Barte zupft, dort 
die Keime des neuen Lebens freudig begrüßt und mit 
keckem Humor aus allerlei Ingredienzien ein heiteres 
und deutliches Bild von „Breslau, wie es iſt“ zeich⸗ 
net. Die merkwürdigſten Gebäude der Hauptſtadt ſind 
in ſchönen Holzſchnitten der Schilderung einverleibt. 

Außerdem finden wir eine kurze Statiſtik der deutſchen 

Eiſenbahnen (wozu eine Eiſenbahnkarte) von L. Freund, 

eine hiſtoriſche Erzählung: „Rabundus im Dome zu 

Lübeck von Le. W.“, ſchleſiſche kulturgeſchichtliche No⸗ 

tigen von Fr. Lewald, eine geſchichtliche Darſtellung 

Breslaus zur Zeit der Eroberung Schleſiens von den 

Preußen, von H. Wuttke, die Abfaſſung der Städte⸗ 


ordnung von J. Stein, ein Gedicht von G. Freytag 
und zwei in ſchleſiſcher Gebirgsmundart von Tſcham⸗ 
pel. Ein vollſtändiges Jahrmarktsverzeichniß bildet den 
Schluß. Wir können auf dem uns zugemeſſenen Raume 
nicht umſtändlich auf den ganzen Inhalt eingehen und 
müſſen uns damit begnügen, den Breslauer Volkska⸗ 
lender allen Freunden einer nützlichen und angenehmen 
Lektüre angelegentlichſt zu empfehlen. Der Kalender 
koſtet nur 12½ Sgr. — ein Preis, der, zieht man 
noch die drei feinen Stahlſtiche in Berückſichtigung, 
durchaus nicht zu hoch erſcheint. A. S. 


Brieg, 28. Auguſt. Unſere beiden ſtädtiſchen Or⸗ 

gane: „Der Sammler“ und das „„Briegſche Wochen⸗ 
blatt“ ſcheinen jetzt einen Anlauf zur Vertretung lo⸗ 
kaler und ſogar provinzieller Intereſſen nehmen zu wol⸗ 
len. Dies wäre ſehr anerkennenswerth, wenn es nicht 
beim bloßen An laufe bliebe, und die Redaktionen ih: 
ren Zeitſchriften durch. Alles, was die Zeit angeht, 
grundſätzlich einen neuen Curſus eröffnen wollten. An 
die Tagesgeſchichte, und nicht an längft abgeſtandene 
und wiedergekäuete hiſtoriſche Anekdoten und andere kurze 
weilige Quisquilien hat ſich eine Zeitſchrift zu halten, 
die ihren durch den Titel ausgeſprochenen Zweck er⸗ 
füllen will. Daneben haben noch dei angemeſſener 
Raumverwendung Erzählungen, Gedichte und Räthſel 
Platz, die nun einmal, nach der Behauptung der Re⸗ 
daktionen, in Lokalblättern noch unumgänglich nöthig 
ſind. Weiter aber darf, nach meiner Meinung, das 
alte bekannte Recept zu dieſen Blättern nicht befolgt 
werden, ſollen ſie nicht in der alten Stagnation gänz⸗ 
lich beharren. — Dr. Döring, der Redacteur des 
„Briegſchen Wochenblattes“, giebt zu dieſem eigentlich 
nur den Namen her. An eine wirkliche principielle 
Thätigkeit deſſelben kann man, bei der Farbloſigkeit des 
Blattes, gar nicht glauben, ſobald man D. 's literari⸗ 
ſche Befähigung aus früherer Zeit kennt, und mit ein⸗ 
zelnen Artikeln von ihm ſelbſt die Haltung des Ganzen 
vergleicht. Die „Chronik der Tagesbegebenheiten“, als 
Anhang des Blattes, iſt nichts weniger als eine Ueber⸗ 
ſicht der Tagesgeſchichte, wie ich fie einem ſolchen Or; 
gane angemeſſen erachte. Nicht die Ankunft und Ab⸗ 
reiſe hoher Perſonen von dieſem oder jenem Orte ge⸗ 
hört hierher; ſolche Anzeigen ſind den politiſchen Zei⸗ 
tungen mit ihren weitausſehenden Zwecken zu überlaſ⸗ 
ſen, ſobald ſie nicht, wie die ſtattgehabte Reiſe und der 
Aufenthalt unſers Königs in Schleſien, unſer nächſtes 
patriotiſches Intereſſe berühren. Die Weltbegebenhei⸗ 
ten ſind in den bewegenden Hauptmomenten zuſammen⸗ 
zufaſſen, mit Geiſt und Salz aber vornehmlich „des 
Pudels Kern“ in den Zuſtänden und Ereigniffen des 
Vaterlandes zu beſprechen. Daß dies auch mit Sach⸗ 
kenntniß geſchehen muß, verſteht ſich von ſelbſt. Dies 
war aber in unſerm andern mehr verbreiteten Blatte: 
„Der Sammler“ in zwei die Weberunruhen betreffen⸗ 
den Artikeln keineswegs der Fall. Der erſte derſelben 
ſtellte, nach der Mittheilung auswärtiger Zeitungen, die 
irrthümliche Anſicht auf, jene Unruhen wären daher 
entſtanden, daß die Weber bei den von außen her ein⸗ 
gegangenen Arbeitsbeſtellungen die der Kauſleute ver⸗ 
nachläſſigt und es am bequemſten gefunden hätten, ſich 
ihrer Buchſchuld an empfangenen Vorſchüſſen bei den 
Brotherren durch die innere Zerſtörung der Häuſer und 
dabei der Schuldbücher zu entledigen. Solche Ver⸗ 
wirrungen der Sachlage find um fo nachdrücklicher zu 
bekämpfen, da man auswärts in ſchleſiſchen Angelegen⸗ 
heiten mit Recht die ſchleſiſchen Blätter am beſten un⸗ 
terrichtet glauben muß. Zunächſt für die Leinenwe⸗ 
ber geſchahen die öffentlichen Bemühungen um Unter⸗ 
ſtützung; dieſe, in ihrem ſelbſtſtändigen Arbeits⸗ 
verhältniſſe, haben Beſtellungen erhalten, und nicht die 
Baumwollen weber am Eulengebirge, welche mit 
ihrer Beſchäftigung unmittelbar von den dortigen Fa⸗ 
brikanten abhängig ſind, und die bekannten Exceſſe ge⸗ 
gen fie beginnen. Ebenſo oberflächtich und voreilig be⸗ 
ſpricht ein ſpäterer Artikel im „Sammler“ die Ber: 
hältniſſe der „Baumwollenweber am Eulengebirge“, 
über welche man ſich durch Heinrich Dürwalds 
treffliche Schrift gründlich und allseitig klar unterrichten 
kann. Hätte der Verf. jenes Artikels die Broſchüre 
gelefen, die bei C. Heege in Schweibnik in dieſem 
Jahre erſchienen iſt, und für 5 Sgr. zum Beſten der 
armen Weber verkauft wird, ſo würde er nicht ein ſo 
inſeitiges Urtheil über dieſe armen Proletarier zur 
Schau getragen haben; daß es nämlich ſo ſchlimm mit 
ihnen gar nicht ſtehen könne, weil ſie nicht nur den 
Sonntag, ſondern auch den blauen Montag und allen⸗ 
falls den halben Dienſtag mit Ausſchweifungen in den 
Wirthshäuſern feiern. Dies iſt zur Blüthezeit des Er⸗ 
werbszweigs bei dieſer nur von Gewohnheit und 
Sinnlichkeit geleiteten Arbeiterklaſſe allerdings der 
Fall geweſen, aber darum darf das Mitgefühl 
nicht erkalten; denn es beruht mehr auf einer nega⸗ 
tiven geſchichtlichen Entwickelung, als auf irgend einer 
poſitiven Schuld, und alles müſſige verdammende 
Geſchwäͤtz darüber iſt im Intereſſe der heiligen Volks⸗ 
ſache ſtreng zurückzuweiſen. Wer dies einſehen will, 
eſe die ſehr empfehlenswerthe Schrift. 
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Aus Oberſchleſien, 16. Auguſt. Unſer Galmei⸗ 
bergbau (die Gewinnung der Zinkerze) in feiner gegen⸗ 
wärtigen Größe und Ausdehnung iſt vorzüglich ein Er⸗ 
gebniß vom letzten Jahrzehend. Seit 14 Jahren ſind 
überhaupt bei uns 131, Mill. Centner Galmei gefor⸗ 
dert und allein von dieſem Bergbau nahe an 3 Mill. 
Thaler Ausbeute geſchloſſen worden, worin natürlich die 
ſehr bedeutende Ausbeute des ſich daran anreihenden 
Zinkhüttenweſens nicht begriffen ſein kann. Die Zahl 
der Arbeiter beim Galmeibergbau hat ſich von 480 auf 
3500 vermehrt, mit der Friedrichs⸗Bleierzgrube zuſam⸗ 
men auf ganz nahe 4000 Mann. (Köln. Ztg.) 


Die „Beſcheidene Anfrage“ in Nr. 197 der Bres⸗ 
lauer Zeitung veranlaßt mich zu folgender Mit⸗ 
theilung: 

Als die Mäßigkeits⸗Vereine in Oberſchleſien immer 
mehr Theilnehmer fanden, faft die ganze arbeitende 
Klaſſe ſich denſelben angeſchloſſen hatte, wurde der Ge⸗ 
danke, in Stelle des Branntweins ein anderes kräfti⸗ 
ges und billiges Getränk zu liefern, mehrfach angeregt. 

Der landwirthſchaftliche Verein, Beuthner Kreiſes, 
forderte in der April⸗Verſammlung d. J. die Vereins⸗ 
Mitglieder auf, einen Verſuch zu Darſtellung eines gu⸗ 
ten kräftigen Bieres aus Kartoffeln zu machen. Ich 
übernahm es, dieſen Verſuch auf meiner Brauerei zu 
Groß⸗Dubensko, Rybniker Kreiſes, ausführen zu laſſen. 

Derſelbe iſt in den letzten Tagen des April d. J. 
bewirkt, und das gewonnene Bier ſo über alle Erwar⸗ 
tung gut und wohlſchmeckend ausgefallen, daß ich mich 
dieſerhalb auf das Zeugniß der Mitglieder jenes land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins — denen die Proben des 14 
Tage alten Bieres vorgelegen, die auch einige Flaſchen 
zu ſpäterer Prüfung aufbewahrt haben — berufen darf. 

Einige in Groß⸗Dubensko in einem guten Keller 
aufbewahrte Flaſchen dieſes Bieres haben ſich bis jetzt ſehr 
gut erhalten und den Beweis geliefert, daß dies Kar⸗ 
toffelbier in guten Kellern nach bis jetzt 4 Monaten 
nicht nur gut geblieben, ſondern beſſer geworden iſt, 
mithin dauert; dieß iſt um ſo wünſchenswerther, als 
deſſen Erzeugung im Sommer, wo die Kartoffeln ſchon 
gekeimt haben, nicht rathſam erſcheint. Die Selbſtko⸗ 
ſten dieſes Kartoffelbieres ſtellen ſich ſehr niedrig, fo 
daß es unter Bcrückſichtigung eines angemeſſenen Ge: 
winnes für die Brauerei und der Kapitals⸗Zinſen — 
mit 1 Rthlr. 10 Sgr. pro Tonne verkauft wer⸗ 
den kann. 

Vom Anfang k. J. ab gedenke ich von dieſem 
Bier in größeren Quantitäten zu brauen und ſomit 
ein billiges und gutes Bier zu liefern. 

Ornontowitz, den 25. Auguſt 1844. 

W. Schneider. 


Mannigfaftiges 


— (Frankfurt a. M.) Der leidige Sycoph an⸗ 
tis mus, ſeither vorzugsweiſe der politiſchen Macht zus 
gewendet, ſpendet ſeine zweideutigen Huldigungen nun⸗ 
mehr auch der Geldmacht. So wurden vor einigen 
Tagen der jetzt hier vereinigten Familie Rothſchild 
eine in hebräiſcher Sprache abgefaßte Druckſchrift zuge⸗ 
fertigt, die das Machwerk eines Halle'ſchen Juden iſt, 
und deren Titel ſchon die Tendenz bezeichnet. Dieſer 
nämlich lautet wörtlich: „Tipheres' Israel (Ruhm 
Ifrael’8) Biographie der Freiherren v. Rothſchild. Bei 
Gelegenheit des gegenwärtig zu Ende gehenden Jahr⸗ 
hunderts ſeit der Geburt des Hauptes dieſer hochbe⸗ 
rühmten Familie H. H. Meyer Anſelm RMothſchild, als 
Beitrag zu Hochderſelben Sekularfeier. Von A. 
Mohr. (Druckort: Lemberg.)“ Die Schrift füt 46 
Oktapſeiten, theils in Proſa theils in Verſen, und iſt, 
wie uns von Sprachkundigen verſichert wird, ein Ge⸗ 
webe der niedrigsten Schmeichelreden; fo beiſpielsweiſe, 
indem der Autot behauptet, es ſeien nur drei große 
Männer in Iſtael erſtanden: Moſes, der Geſetzgeber 
des jüdiſchen Volks, David der Stifter des jüdifchen 
Reichs und — Rothſchild; der vierte große Mann 
aber, der Meſſias, fei noch zu erwarten. (Brem. 3.) 

— Am 16. Auguſt, Morgens gegen 6 Uhr, wurde 
bei Mailand von der Höhe des Eymnaſialgebäudes 
von Monza aus ein Phänomen beobachtet, das über⸗ 
haupt zu den ſeltenen, für das oberitalieniſche Klima 
aber zu den äußeiſt ſeltenen gehört — nämlich eine 
Luftſpiegelung (Mirage, fata morgana). Dem 
Beſchauer ſtellte ſich ein hoher Berg dar, der ſich an 
beiden Seiten an die Apenninen lehnte, aber viel höher 
war. Auf dieſem Berge erhob ſich ein prächtiger Palaſt 
von drei Etagen, mit einem durchſichtigen Portikus, 
durch deſſen Säulen ein heiterer Himmel glänzte. Die 
Theile des Luftgebäudes waren auf's Deutlichſte von 
einander zu unterſcheiden. Das Merkwürbigfte bei 
der Erſcheinung war, daß das Bild nicht, wie in 
der Regel, verkehrt, ſondern in der natürlichen Lage 
erſchien, fo daß 955 Luftſchicht als Seitenſpiegel dabei 
edient zu haben ſcheint. 2 
er N 23. Auguſt fand bei Brühl ein Bat 
diger Blisfchlag ſtatt. Gegen 6 Uhr Re 1 
es, bei gleichzeitigem ſtarken Donner, Bene = al 
ſehen, als wenn ein ungeheuer hell leuchtender Feuerba 
zur Erde niederfiel. Der Beobachter ſtand auf dem 
Bahnhofe. Bald darauf kam die Kunde, daß jener 


Blitz die Egge eines damit auf dem benachbarten Felde 
arbeitenden Mannes in kleine Stücke zerſchlagen habe. 
Das angeſchircte Pferd und der führende Arbeiter find 
davon nicht im mindeſten berührt worden. 


— Aus dem Elſaß, 21. Auguſt.) Der Rhein 
war in den letzten Tagen an verſchiedenen Orten aus⸗ 
getreten und hat überall Spuren der Verwüſtung zu⸗ 
rückgelaſſen. Seit dem Jahre 1824 hatte er keine 
ſolche Höhe erreicht. Erſt ſeit geſtern fällt er wieder, 
während die Nebenflüſſe noch immer fo angeſchwollen 
ſind, daß Schaden zu befürchten iſt. — Die regneriſche 
Witterung hat unſern Weinbergen, namentlich im 
Ober⸗Elſaß, großen Nachtheil gebracht, zumal ganze 
Lagen in Faulniß Überzugehen drohen, falls wir nicht 
noch heiße Tage bekommen. Die nahen Bäder leiden 
außerordentlich durch den unaufhörlichen Regen, ſo daß 
der Rückzug aus denſelben mit jedem Tage beträchtli⸗ 
cher wird. — Die Wallfahrten nehmen bei uns ſeit 
einiger Zeit außerordentlich zu, welche einen Weg von 
20—30 Stunden zurücklegen, um vor einigen Gna⸗ 
denbildern im Unter⸗Elſaß ihre Gebete zu verrichten. 

(Frankf. J.) 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 29. Auguſt. Bei nur ſehr geringem um⸗ 
ſatze in Eiſenbahn⸗Aktien haben dieſe gebhleahele Ans ges 
firigen Cours behauptet. 

Oberſchl. 4 %. p. C. 113 Br. P ior. 103%, Br. 
dito Lit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 107 Sid, 
Breslau⸗Schweidniz⸗Freiburgen 4%, p. C. abgeſt. 109 Br. 
dito dito dito Priorit. 102 % Br. 
Rheiniſche 5 % p. C. 78 Gld. 
son Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 106 ¾ u. / mehres 
bez., 3 etw. bez. u. Br. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 108 ½ bez u Gld. 
dito Glogau⸗Sagan Zuſicherungsſch. p. C. 101% Br. 
Saͤchſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 10016, Yu, ½ 


ez. u. Br. 
dito Baieriſche Zuſicherungsſch. p. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 103 ½ Br, j 
Wilhelms bahn (Coſel⸗Oderb.) Zuſ.⸗Sch. p. G. 102 ½ Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. v. C. 110%, Br. 110Gb. 
Livorno⸗Florenz p. C. 113 Br. 112 Gld. 


Die Deutſche Allgemeine Zeitung bringt unter 
der Rubrik „Handel und Induſtrie“ aus Zittau vom 23. 
Auguſt einen Artikel, in dem der Verfaſſer es ſich zur beſon⸗ 
dern, vielleicht auch einzigen Aufgabe gemacht hat, den ſchle⸗ 
ſiſchen und namentlich den Breslauer Aktienſpeku⸗ 
lanten einen Seitenhieb zu verſetzen. Indem der Verfaſ⸗ 
ſer über die ausgebliebenen Einzahlungen der Löbau⸗Zittauer 
Eiſenbahnaktien ſpricht, ſagt er: „die wenigen nicht eingehal⸗ 
tenen Zuſagen zu der ven dnung rü nur 
von unſoliden ſchleſiſchen und größtentheils Breslauer Zeich⸗ 
nern her, welche ſich ja in neuerer Zeit in dieſer Beziehung 
berühmt gemacht haben.“ 5 

Der Verfaſſer nennt alſo die, die nicht eingezahlt haben 
unſolide, ſcheint aber nebenbei eiferſüchtig auf den Ruhm zu 
fein, den die Breslauer in der großen Eiſenbahnaktienepoche 
erworben haben; oder ſollte es vielleicht Ironie fein, wenn 
der Verfaſſer von Berühmtheit ſpricht, wir wiſſen das An⸗ 
hängſel nicht recht zu deuten, ſo viel aber ſcheint uns klar, 
daß der Verfaſſer eines andern Grundes wegen ſo voller 
Galle gegen die Breslauer iſt, als grade der, daß nicht eins 
gezahlt worden, und den hier zu erörtern, nicht der geeignete 
Platz iſt. Es ſcheinen Privatintereſſen zu ſein, die der Ver⸗ 
faffer mit dem Wohl der beregten Eiſenbahn nicht hätte vers 


miſchen ſollen. . 2 

Indeß von diefem Punkt abſtrahirt, hat das Komitee 
ſelbſt durch Circularſchreiben vom 20. Juli c. die Zeichnun⸗ 
gen derer, welche bis zum 23. Auguſt c. nicht eingezahlt ha⸗ 
ben, für erloſchen erklart. Das Comitee ſchreibt ganz kurz: 
„und werden diejenigen proviſoriſchen Aktienzeichnungen, welche 
an den bemerkten Tagen durch Einzahlung der erſten zehn 
Prozent nicht realiſirt werden, für erloſchen betrachtet wer⸗ 
den.“ Will uns der Verfaffer vielleicht gelegentlich mitthei⸗ 
len, was unter „erloſchen“ zu betrachten iſt? unſeres Wiſ⸗ 
ſens nach heißt es, daß die gegenfeitigen Anſprüche auf⸗ 
horen. Wenn das Comitee auch in einem fpätıren Schrei⸗ 
ben vom 7. Auguſt c. dies nur als ein einſeitiges Aufgeben 
der Anſprüche auslegen will, ſo iſt es nicht die Folge, daß 
man grade dieſer nachträglichen Wortklauberei zu genügen 
hat. Gleich nach Ankunft des beregten erſten Schreibens 
waren alle Zeichner Is ee entbunden, und möch⸗ 
ten wir gern wiſſen, ob es unſolide iſt, wenn man von einem 
Geſchäft abgeht, das nur moglichen Nuten, aber wayrſchein⸗ 
lichen Schaden bringt, und von dem man fteiwillig entbun⸗ 
den worden iſt. Der Verfaſſer hätte ſich genauer mit dem 
Sachverhältniß bekannt machen müſſen, ehe er ein Urtheil 
fällt, und hatte nicht einen Fehler, den das Comitee gemacht 
hat, Anderen zur Laſt legen ollen. c 

Schließlich ſei bemerkt, daß Schreiber dieſes, weder Zeich⸗ 
ner noch Käufer von Löbau⸗Zittauer Aktien war, und iſt. 
— — —ß: 4 nn 2 


Medattion: E. d. Vacrſt und H. Barth. 
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Bekanntmachung. 

Vom 1. September c. ab wird die tägliche Perſo⸗ 
nenpoſt zwiſchen Breslau und Dirſchau auf der Tour 
zwiſchen Breslau und Prausnitz über Trebnitz geleitet 
werden. Die Entfernung zwiſchen Breslau uud Trebnitz 
beträgt 3 Meilen, und zwiſchen Trebnitz und Praus⸗ 
nitz 1½ Meilen. 

Im Auſtrage des Königlichen General⸗Poſt⸗Amtes 
bringe ich dieſes zur öffentlichen Kenntniß. 

Schwerin a/ W., den 27. Auguſt 1844. 

Der Poſt⸗Inſpektor der Provinz Poſen. 
8 Schulze. 


ver 
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Tueater-Mepertoire. 

Freitag: „Jeſſonda. Große Oper mit 

Tanz, Gefecht und Evolutionen in 3 Akten, 

Mufit von Spohr. Jeſſonda, Madame 

Köfter, vom Großherzogl. Hoftheater zu 
Schwerin, als te Gaſtrolle. 


Sonnabend: „Die ſchöne Lyoneſerin “, 


oder: „Hoffahrt und Liebe.“ Luft: 
ſpiel in 5 Akten von N. A. Bärmann. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geftern Abend um halb 6 Uhr glücklich 
erfolgte Enibindung meiner Frau von einem 
muntern Knaben, beehre ich mich, entfernten 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Feſtenberg, den 27. Auguſt 1844. 


Zorn, . 
Rektor und Mittagsprediger. 
Todes⸗Anzeige. 

Mein biederer treuer Bruder Wilhelm 
endete durch einen ſanften Tod ſeine lebens⸗ 
lang getragenen körperlichen Leiden am 20. d. 

Waſſerheilanſtalt zu Kunzendorf, 

den ſt 184 


27. Augu 
Carl Niedenführ. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh gegen 8 Uhr ſtarb fanft und 
chmerzlos, vom Schlage getroffen, nach noch 
nicht Laſtündigem Krankenlager, unſere theure, 
innig geliebte Mutter und Schwiegermutter 
Juliane verw. Kuhne, geb. Geisler, im 
bald vollendeten 75 Lebensjahre. 

Schömberg, den 27. Auguft 1844. 

Dr. Guſtav Kuhne, königl. Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Rath und Land⸗ 
und Stadtrichter, als Sohn und im 
Namen ſeines Bruders, des königl. 
Art. = Hauptmanns Carl Kuhne 
zu Köln. 

Clotilde Kuhne, geb. Herrmann, 

als Schwiegertochter. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 20. Auguſt, Nachmittags nach 4 Uhr, 
entſchlief hier nach zehntägigem ſchmerzvollen 
Krankenlager ſanft unſer geliebter Vater und 
Schwiegervater, der königl. preuß. Ober⸗ und 
Geheime Regierungs⸗Rath a. D. Ernſt Frie⸗ 
drich Wilhelm Rothe im beinahe vollendeten 
78ſten Lebensjahre. In tiefer Trauer benach⸗ 
richtigen wir von dieſem unſerm bittern Ber: 
lust alle Verwandte, Freunde und Bekannte 
in der Ferne und bitten um ihr filled Beileid. 

Heidelberg, den 21. Auguſt 1844. 

Profeffor Dr. Richard Rothe. 
Louiſe Rothe, geb. von Brück. 
Berichtigung. 

Bei der letzten Bekanntmachung vom 27. 
Auguſt der milden Gaben für die Abgebrann⸗ 
ten in Reinerz iſt durch einen Schreibfehler 
bei Carol. Raue und Part. Raue 1 Rthlr. 
aufgeführt, muß 2 Rthlr. heißen. 

Klug, Rathhaus⸗Inſpektor. 

Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatie⸗Kirche, Sonnabends den 31. Auguſt, 
früh 9 Uhr, iſt Pſalm 15. 

M. Caro. 


Urania. 
Montag den 2. Septbr.: 
Stiftungs⸗Feier, 

wozu die geehrten Mitglieder die Eintrittskar⸗ 
ten bis Sonnabend den 31. Auguſt Schmiede⸗ 
brücke Nr. 33 in Empfang nehmen können. 

Anfang Abends 8 Uhr. 

Der Vorſtand. 


ie Aufforderung. 

Durch die e der 
Weichſel und anderer Flüſſe in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen iſt die diesjährige Ernte eines 
großen Theils dieſer Provinzen vernichtet, 
und unſägliches Elend über deren Bewoh⸗ 
ner herbeigeführt worden. 

Deshalb richten auch wir an die in 
Uebung der Mildthätigkeit unermüdliche 
Einwohnerſchaft Breslaus die Bitte, die⸗ 
ſen unglücklichen Vaterlandsgenoſſen nach 
Kräften Unterſtützungen zufließen zu laſſen. 

Mit Annahme der milden Gaben iſt 
unſer Rathhausinſpektor Klug beauftragt. 

Breslau, den 20. Auguſt 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 

Reſidenz⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 15 

Das der hieſigen Stadt⸗Commune gehörige 

Ben Oder⸗Thore rechts am Wege nach 

6 
Vega die ſtädtiſche ſogenannte Roſenthaler 
baute befand, beſtehend aus einem Wohnge⸗ 
"Garten N Bindwerk und 3 Morgen 166 OR. 

Wege ze ucker⸗ und Hutungs⸗Land, ſoll im 
1. Oktober Licitation verkauft, event. vom 
Wir haben 8 ab wieder verpachtet werden. 


10. S. au 
den ee * 55 ormittags 

m 11 uhr 
auf dem sechsten Fürſten⸗Saale einen 
Term in Agger 4 werden die Verkaufs⸗ 
und reſp. Verde Rathsderdingungen 14 Tage 
vorher in unſerer Rathsdienerſtube zur Einfict 
vorliegen. . 

Breslau, den 20. Juli 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: u. Reſidenzſtadt. 


‚Ein in Federn hängender und wenig ge: 
brauchter Jagd wagen fteht zum Verkauf: 
Reue Kirchgaſſe Nr. 12, Nikolaithor. 


gelegene Grundſtück, auf welchem ſich | ; 


Bei Ludwig Schumann in Leipzig iſt 
erſchienen, und bei A. Goſohorsky in 
Breslau (Albrechtsſtraße Nr. 3) zu haben: 

Repertorinm der klaſſiſchen Philo⸗ 

logie und der auf ſie ſich beziehenden 
pädagogifhen Schriften. Herausgege⸗ 
ben von Dr. Guſtav Mühlmann 
und Eduard Jenicke, Mitglieder 
der griechiſchen Geſellſchaft zu Leipzig. 
Erſtes Heft. Januar bis April 1844. 
Preis 15 Sgr. 

Bietet eine nach Disziplinen geordnete, voll⸗ 
ſtändige allgemeine ſowohl, als ins Einzelne 
gehende Ueberſicht der Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Philologie nebſt ihren Beurthei⸗ 
ſchagede ſo wie es auch alle dahin ein⸗ 

ragen in pä i 
refer irt und . 3 
Für Militär- u. Civil- Musik 
i Chöre. 
Die vollständigen Orchester-Stimmen 
zu dem allgemein beliebten 


Eisenbahn-Actien-Galopp 
von 
Marcellus Leschnick. 
für Pianof. m. Titelzeichn. von Koska, 
7 % Sgr., 
sind jetzt seen Preis 1 Rtl. Bei 
Bestellungen bitte ich den Namen des 
Componisten gefälligst anzugeben, um 
Verwechselungen mit den angekündigten 
diversen „Schwindel‘“-Nachahmungen 
vorzubeugen, 
O. B. Schuhmann, 
Musikalien-Handlung u. Leih-Institut, 
Albrechtsstrasse Nr. 53. 


Die unterzeichneten Mitgewerke der 
iedrich Theodor Steinkohlen⸗ 
eche zu Reich⸗Heinersdorf, hieſigen Krei⸗ 
ſes, beabſichtigen den ihnen zugehörigen 
Antheil von 61 Kuxen an oben genannter 
Grube im freiwilligen Licitations⸗Verfah⸗ 
ren zu verkaufen. Es iſt hierzu ein Ter⸗ 
min auf den 20. September a. c., Nach⸗ 
mittags zwei Uhr, in der Wohnung des 
hieſigen königl. Notars Hrn. Diehring 
anberaumt. Kaufluſtige werden mit der 
Bemerkung hierdurch eingeladen, daß die 
Bedingungen und die Zeichnung des Gru⸗ 
benfeldes jederzeit bei dem mitunterzeich⸗ 
neten Lehnsträger Kuhn wie auch im 
Termine einzuſehen ſind. 
Landeshut, den 26. Auguſt 1844. 
F. A. Kuhn. T. Schuchardt. 


Unterkommen⸗Geſuch. 
Eine beſtens empfohlene Frau in reiferem 
Alter, welche auch in feinen Handarbeiten ger 
übt iſt, wünſcht als Wirtſchafterin in der 
Stadt oder auf dem Lande ein anderweitiges 
Unterkommen zum 1. Oktober d. J. Sie ſieht 
weniger auf hohen Gehalt als auf anſtändige 
Behandlung. Nähere Auskunft im Comtoir 
von D. Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


Den Bewerbern um das hieſige Rentmeiſter⸗ 
Amt mache ich, ſtatt beſonderer Antworten auf 
die zahlreichen Meldungen, hiermit bekannt, 
daß jenes Amt bereits anderweitig beſetzt iſt. 
Die eingereichten Zeugniſſe werden den Be⸗ 
werbern alsbald zurückgeſendet werden. 

Fürſtenſtein, den 25. Auguſt 1844. 

Graf Hochberg. 


In einer der belebteſten Provinzial⸗Städte 
Schleſiens iſt mir ein am Markte gelegenes 
Haus, worin ſich ein Material: und Wein: 
Geſchäft befindet, das bisher mit dem beſten 
Erfolge betrieben wurde, incl. Waaren⸗Vor⸗ 
räthe, zum Verkauf übertragen. Die Kauf⸗ 
dedingungen ꝛc. ſind in meinem Comtoir, 
Gartenſtraße Nr. 34 b., einzuſehen. 

C. Riedel in Breslau. 


ut 1 
Ein EN So Beachtung 


rem . 2 
u ſetzen und ſich meinerſeits der Rechtferti⸗ 
5 des vorſtehend Geſagten verſichert zu 
halten. „ A ur 
am Ecke der neuen 


Ich bin geſonnen, meine Brandſtelle zu Lan⸗ 
0 zu Werlaufeh, worauf der mit hypo⸗ 
thekariſcher Grundgerechtigkelt belegene Saft: 
hof „zum goldenen Löwen geftanden 
hat. Derſelbe liegt am Ringe zunächſt der Poſt, 
und eignet ſich zum 1235 eines recht geräu⸗ 
migen Gafthofes, und gehören 
— Scheffel Land eo maſſiver Scheuer 
dazu. Hierauf Reflektirende wollen ſich in porto⸗ 
freien Briefen an den Unterzeichneten wenden. 

F. Eckold, Gaſtwirth zu Landeshut. 


auch noch einige 


1251: — ö 


Bei mir iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen Schleſiens zu haben; 


Die Schafzucht Schleſiens 


Wirthſchaftsrath J. G. Elsner. 
Erſter Nachtrag. 
Gr. 8. Geheftet. 20 Sgr. 


Zwölf Predigten, 


in der 8 


evangeliſchen Haupt- und Pfarrkirche zu St. Bernhardin in Bresla 


gehalten von 


C. W. A. Krauſe, 


Archidiakonus und Senior zu St. Bernhardin. 
Vierte (zweiten Bandes erſte) Lieferung. 
Gr. 8. Geheftet. 20 Sgr. 


Theoretiſch⸗praktiſche 
Grammatik der polniſchen Sprache, 


mit polniſchen und deutſchen Uebungsaufgaben, Geſprächen, Titulaturen 
und den zum Sprechen nöthigſten Wörtern, 
von 
Karl Pohl, 
Lehrer der polniſchen Sprache an der Realſchule zu Breslau. 
Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


Gr. 8. 25 Sgr. 
Breslau, 20. Auguſt 1844. 5 ee En, g 
Wilhelm Gottlieb Korn. 


— 


Von Breitkopf u. Härtel in Leipzig si 17 ‘ 
> pi u Leipzig sind so eben bei F. E. C. L. k 
in Breslau, Kupferschmiedestrasse Nr. 13, angekommen: ass menge 


Chopin, F. Deux Nocturnes p. le Pfte. op. 55. 20 Sgr. 
— — 3 Mazourkas p. le Pfte. op. 56. 25 Sgr. 


5 
B OR US S1 KA. 
Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt BORUSSLA in Königsberg 
in Pr. nimmt zu billigen und feſten Prämienſätzen, ohne in irgend einem Falle 
Nachzahlungen zu forden, Verſicherungen auf bewegliche und unbewegliche Gegen⸗ 
ftände an, und werden die Policen von der unterzeichneten Haupt⸗Agentur ſogleich 
ausgefertigt. Zur Annahme von Verſicherungen haben wir unſeren Hilfs⸗Agenten 
Herrn Kaufmann Heinrich Itzinger hier bevollmächtigt und empfehlen dieſen 
hierzu beſtens. Lübbert und Sohn. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehle ich mich zur Annahme von Ver⸗ 
ſicherungen bei genannter Anſtalt, und bin ich ſtets bereit jede hierüber gewünſchte 
Auskunft zu ertheilen, erforderlichenfalls auch die Anträge ſelbſt aufzunehmen. Mein 
Verſicherungs⸗Büreau, Karls⸗Straße Nr. 45 iſt täglich von Morgens 8 
Uhr bis Abends 7 Uhr geöffnet. Heinrich Itzinger. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen. 


als Siedemaſchinen, Schrotmühlen, E N i 
aden ue, Sosse pfangen, Dig Kent 3 nne 
Wagenbüchſen u. ſ. w., : 7 
Oefen, von 2½ bis 30 Ntlr., 
und rohe und emaillirte Kochgeſchirre, empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 
die Eiſengußwaaren⸗Handlung 


Strehlow und Laß witz. 
Haupt⸗Riederlage der combinirten Eiſengießereien 
Paulshütte bei Sohrau O/ S. und Maria⸗Louiſenhütte bei Nikolai: 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 18. 


dosdssssdsoss sss e eee 
Gaſthofs⸗Etabliſſement. 
Hiermit beehre ich mich ergebenft anzuzeigen, daß ich meinen neu eingerichteten 
Gaſthof erſter Klaſſe zum f 
0 * 


Preußiſchen Ho 5 
eröffnet habe, und ſchmeichie mir mit der Hoffnung, ſowohl durch die darin getroffe⸗ 
nen Einrichtungen, als auch durch die prompteſte und veelfie Bedienung die Zufrieden 
heit eines jeden reſp. Gaſtes mir zu erwerben. a 


Langenbielau, im August 1844. 1 1 N 
Gottfried Girndt. 
9 .00066606890000000000050509004006009 


= Poudre des Savon des Indes, 
& de Mr. B. Isoire, 


Docteur = Bene et Professeur de ehimie à Paris. 
Dieſes Pariſer Waſch⸗Pulver macht die Haut nach kurzem Geb 
glatt, geſchmeidig, und vertreibt die Sommerſproſſen, jo des bare Be 
täglichen Gebrauch als Waſchmittel nicht genug zu empfehlen 
weiß und geruchfrei, zu einem Bad bedarf man eine Schachtel. 


Alleiniges Depot bei Eduard Groß, 
am Neumarkt Nr. 38. 


8 8 arlemer Blumen⸗Zwiebel⸗Verkauf. 

Mein direkt von Gaben bezogener Transport See ſchönſter e und 
ſtarken Exemplaren iſt bereits eingetroffen, welches ich den geehrten Abnehmern ergebenft an- 
zeige. Die mannigfaltigen Sorten und deren Preiſe find aus dem hierüber gratis zu ver⸗ 
abfolgenden Catalog näher zu erſehen. Guſtav Heinke, Carlsſtr. Nr. 43. 


5 
8 


gosgsesdsese 


000800999900 


© 
* 


el 5 Sgr. 


— 
8 
iſt. — Daſſelbe iſt 8 
N 


. 


ab g le D 


Eylerts Eharafterzüge 
Friedrich Wilhelm III. 
Wohlfeile Ausgabe für das Volk. Sau: 
ber broſchirt. Preis 25 Sgr. 
iſt jetzt vollſtändig zu haben in G. P. Ader⸗ 
holz Buchhannlung in Breslau. 

Auktion. 

Am 3. Septbr. c., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 

einige Medaillen und Gold⸗ und Silber⸗ 
Geräthe, dann: Leinenzeug, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücke, Meubles, Hausgeräthe, drei 
„Hobelbänke und div. Werkzeug, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 29. Auguſt 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 2. Septbr. c., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 uhr, wird die Auktion 
von ſächſiſchen Strumpfwaaren, weißer 
Leinwand, Kleider⸗Kattunen, Merinos, 
Thibets ꝛc., n 
im Auktions ⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
fortgeſeſetzt. 
Breslau, den 29. Auguſt 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Den unbekannten Gläubigern der Juſtizrath 
Baht ſchen Nachlaßmaſſe wird die bevorſte⸗ 
hende Tyeilung hierdurch bekannt gemacht, 
mit der Aufforderung, ſich wegen ihrer etwa⸗ 
nigen Anſprüche binnen längſtens drei Mona⸗ 
ten zu melden, widrigenfalls ſie nach Ablauf 
dieſer Friſt die im § 137 seg. Tit. 17 Theil 1. 
A. L. R. angedrohten Nachtheile zu gewärti⸗ 
gen haben. 8 

Breslau, den 27. Auguſt 1844. 

Bahr, als Teſtaments⸗Executor. 


Muͤhlen⸗Verkauf. 


Das mir hier gehörende Mühlen⸗Etabliſſe⸗ 
ment, an dem ſchiffbaren Fluſſe Paſſarge ge⸗ 
legen, von welchem die Mühle betrieben wird, 
vollſtändig eingerichtet mit vier Mühlen: 
gängen, einem Graupengang, einer Oels, 
Schneide- und Loh⸗Mühle, neuerbautem Müßh⸗ 
lengebäude, Wirthſchaftsgebäude, und Garten, 
beabſichtige ich aus freier Hand zu verkaufen. 
Waſſermangel tritt nie ein, und es iſt die 
Waſſerkraft genügend, mindeſtens noch 8 bis 
10 Mahlgänge anzulegen. Außer 9 Thlr. für 
Canon⸗ und Waſſer⸗Zins find für die Mühle 
und ſonſtige Gebäude keine Abgaben zu leiſten. 

Kaufluſtige erſuche ich, ſich bis zum 1. Ok⸗ 
tober bei mir zu melden. 

Braunsberg in O/Pr., den 16. Auguſt 1844. 

L. Schauinsland Wittwe. 


Guts⸗Verkauf. 


Meine zu Groß⸗Brockguth, Kreis Nimptſch, 
bei Strehlen, n der ſchönſten Gegend gelegene 
Erbſcholtiſei, 3% Hube groß, wovon eine Hube 
frei iſt, meiſt Weizenboden, nebſt Gaſthaus u. 
Schmiede, alles maſſio gebaut, an einer ſehr 
frequenten Straße, will ich ohne Einmiſchung 
eines Dritten, eingetretener Verhältniſſe we⸗ 
gen, bald verkaufen, und können Käufer ſich 
jederzeit bei mir melden. 

Groß⸗Brockguth, den 25. Auguſt 1844. 

Wenzke. 


8 ———— 
Unterzeichneter hält fortwährend bei Herrn 
ohann Georg Seyler in Breslau ein 

wohlaſſortirtes Lager von eugliſchem Pa: 

tentſchroot in allen Qualitäten, und in 

Beuteln von ½ Er. zu dem billigſten Preiſe. 
Ferner vom feinften OEcg Blaue in jeder 


Quantität, von Y, Ctr. aufwärts, ebenfalls] & 


zum billigſten Preiſe, und empfiehlt daſſelbe 
einer gütigen Beachtung: 
C. F. Nethe, in Magdeburg. 


In Nr. 387 am Paradeplage ift das Hand⸗ 
lungslokal nebſt Wohnung, von Weihnachten 
d. J. ab, anderweitig zu vermiethen; daſſelbe 
eignet ſich feiner vortheihaften Lage wegen zu 
jedem Geſchäft. Das Nähere hierüber erthel⸗ 
len Unterzeichnete, und bitten um portofreie 
Anfragen. 84 

Schweinitz, den 21. Auguſt 1844, 

N Die Conditor Betſchla'ſchen Erben. 


ter Familie, der 


in junger Mann, aus gu 
10 Sakte einem Stande angehörte, welcher 
weſentlich zu feiner Bildung beitrug, dadurch 
mit Literatur und fremden Sprachen bekannt, 
fertig im Pianoforteſpiel, eine gute 
Hand ſchreibend, im Rechnungsweſen erfahren 
und im Beſitz der beſten Zeugniſſe aus ſeinem 


früheren Verhältniſſe, ſucht eine ſeinen Fähig⸗ 


keiten entſprechende Anſtellung, vielleicht als 
Privatſekretair oder dergl. Gefällige Offerten 
deshalb erbittet man ſich unter der Chiffte 
A. L. 12, abzugeben Nikolaiſtraße Nr. 75, 
par terre bei Hrn. Flaſch. 


Der unterzeichneten Handlung iſt der Nie⸗ 
derlagsſchein Lait. B., Fol. 429, Nr. 2, pro 
1810. % * t 
ter 5 122 äcke gleichen Inhalts 
LO. 1 abhanden getomnien, Su 5 5 
Inhaber deſſelben wird erſucht, ihn dem Kgl. 
Haupt » Steueramte oder der unterzeichneten 
Handlung binnen 8 Tagen atzuliefern, da nach 
Ablauf dieſer Friſt der Niederlageſchein morti⸗ 


fieiet werden wird, ; 
den 30. Auguft 1844. 
Breslau, den Nein beln 6858. 


— 


küfer, welcher ſeine gegenwärtige Stellung 
zum 1, Oktober c. zu verändern wünſcht, und 
beſcheidene Anſprüche zu machen beabſichtiget, 
kann feiner Tüchtigkeit wegen, ſowohl von ſei⸗ 
nem jetzigen Herrn Prinzipale, wie auch von 
dem vereideten Weinmakler G. L. Leſſer in 
Berlin, Kloſterſtraße Nr. 53, beſtens empfoh⸗ 
len werden. 

Ein T:oftaviges Flügel⸗Inſtrument von 
ſehr gutem und ſtarkem Ton, ſteht zum ſo⸗ 
fortigen billigen Verkauf: Taſchenſtr. Nr. 23 
eine Treppe. 

890002009006 000000000 
Allen unfern hieſigen und auswärtis X 

gen En -gros- Abnehmern hiermit die G 

ergebene Anzeige, daß unfer Lager von & 

Glacee = Handfchuhen eigener © 
Fabrik wiederum aufs reichhaltigſte & 
2 aſſortirt, und empfehlen ſolche zur ge- N 
neigten Beachtung. © 
8 J. Huldſchinsky u. Comp. 
Eu-gros- Verkauf Carlsſtraße Nr. 38. & 
992099900906000090006080 


Italieniſche Glanzwichſe. 

Die berühmten vorzüglichen Eigenſchaften 
dieſer Wichſe, welche in untenſtehender Eti⸗ 
quette, (die jede Kruke trägt) näher bezeich⸗ 
net find, laſſen mich feſt hoffen, ihr auch in 
Deutſchland den guten Eingang und Vorzug 
zu verſchaffen, den ſie in Italien und andern 
Ländern erlangt hat. 

Ohne andere Sorten herabſetzen zu wollen, 
dürfte es doch unwiderlegbar ſein, daß die 
Meiſten meinem Fabrikate an Güte ſehr nach⸗ 
ſtehen, und keine ſolches übertrifft. 

Aus gedehnten Abſatz berückſichtigend, ſtelle 
ich den Preis billigſt, nämlich: 2 
Für einen Thaler 40 Kruken a 6th. 
n . 20 412 = 
in Fäßchen A 5 bis 10 Pfund den billigſten 
Centner-Preis. 

Carl Hin. Griecke, 
aus Hamburg. 


Aasagagdes ganges 
Italieniſche Glanzwichſe, & 
[07 (in Flußwaſſer aufzulöfen) * 
deren beſte Güte ſich in zehn & 
Jahren nicht verringert, die, ge⸗ N 
ruchfrei und ohne abzuſchmutzen, N 
das Leder, bei ſehr ſparſamer & 
Anwendung, auf's glänzendſte 
ſchwärzt und beſtens erhält, 
welche unübertreffliche Eigenſchaf⸗ 
ten garantirt der Fabrikant a 
C. H. Gr ſecke a. Hamburg, 
? in Magdeburg. 38 
ee nnen 


Commandite für Schleſien in Breslau bei; 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38., erſte Etage. 


Eine priv. Apotheke mit einem Medizi⸗ 
nalumſatz von circa 4 bis 8000 Rthl. wird 
von einem zahlungsfähigen reelen Selbſtkäu⸗ 
fer geſucht. Desfallſige Adreſſen bittet man 
an Dehmigke's Buchhandlung in Berlin, 
sub J. S. gefälligft franco einzuſenden. 

Ein Allodial⸗Nittergut in der Lauſitz 
mit einem Areal von 4300 Morgen Acker, 
Wieſen, Hutung und Forſt iſt wegen Abwe⸗ 
ſenheit des Beſitzers ſofort zu verkaufen. Die 
nähern Bedingungen theilt der Herr Jacobi 
auf Nieder⸗Zibelle bei Muskau mit, an wel⸗ 


chen ſich Käufer in portofreien Briefen oder p 


perſönlich wenden wollen. 


GSghongogsessdegens 
Unſer in der Schweidnitzer⸗ und ®& 
© Garleftraßen:&cke befindliche De: © 
9 tail = Vertanf ift mit vorzüglichen & 
© ziegentedernen als allen andern Arten © 
von Glacee⸗Handſchuhen aufs reihhal: 
tigſte aſſortiet und empfehlen ſolche zur Ko} 
E gütigen Beachtung. 2 
* J. Huldſchinski u. Comp. © 
HGoagedgeggagegggengsenss 
Friſch gefangene wilde Enten, 
Stock⸗Enten, das Paar 20 Sgr., Krick⸗Enten, 
das Paar 11 Sgr., empfiehlt 
der Wildprethandler Beyer, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10, im Keller. 


Zu verkaufen: 
1 polirter Zähltiſch mit Marmorplatte für 
8 Kehl., Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43, im Mö- 
belgewölbe. 


a 2 ee 
Patent⸗Schroot 
aller Nummern in / Etr. Beuteln und 5 
pfd.⸗Düten empfiehlt zum biligſten Preis: 
Ferd. Scholtz, Büttnerſtr. Nr. 6. 
„r ::.. oa ECT TEN 
Ein ſehr freundliches Quartier 
am Ninge 
in den höheren Etagen belegen, aus 2 Stu⸗ 
ben, aner Aue nebſt Beigelaß beſtehend, iſt 
Termin Michaelis zu vermiethen. Das NA 
here iſt zu erfahren im Comtoir des Agenten 
Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


— — 


Beſtes Nollen⸗Blei in verſchiedenen Stär 
ten und Breiten offerirt, mit 8 / Rihl. franco 
Breslau geliefert, bei größeren Poſten billiger: 

C. F. Nethe, in Magdeburg. 


Den 5. September geht eine leere Reiſe⸗ 


gelegenheit don Breslau über Dresden nach H 


Öplig, Zu erfragen Mäntlergaſſe Nr. 12, 


1752 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Wein⸗ 


Färberei Verkauf oder Verpachtung. 


Wegen Ableben meines Mannes bin ich geſonnen, meine wohleingerichtete 
maſſivem Vorder⸗ und Hinterhauſe, allen dazugehörigen uud per AR großen Rolle, 
zu verkaufen, oder zu verpachten, wobei ich bemerke, daß in hieſiger Gegend ſowohl die 
Lein⸗ als auch Baumwollen⸗ und Woll Färberei und Druckerei gleich lebhaft geſucht wird, fo 


wie auch es meiner Färberei nie an Arbeit mangelte. 


und am Orte befinden ſich nur 2 Färber. 
zu erfragen. 


Das Geſchäft beſteht ſchon ſeit 1719 


Das Nähere iſt auf portofteie Briefe bei mir 


Verwittwete Thum in Sprottau. 


22 Burn's Patent⸗Schmiere. 2 


Dieſe Schmiere kühlt nicht allein die Büchſen und Achſen, ſondern verhindert auch je 
Reibung, ſo daß man 60 Meilen damit zurücklegen kann, ohne neu zu B 
man ſo ſehr wenig davon braucht, iſt dieſelbe unter der Hälfte billiger als alle bisher be⸗ 


kannten Mittel. 


Preis à Schachtel 12 Sgr. 


aupt⸗Depot für Sachſen bei C. A. Crahmer in Dresden. 


Fuͤr Schleſien bei Eduard Gro 


am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. 


Concert, 
heute, Freitag den 30. Auguſt, im Liebich'⸗ 
ſchen Garten. Anfang 3 uhr. 


Gaſthof Verkauf. 


Ein im beſten Zuſtande befindlicher Gaſthof 
nebſt vollſtändigem Inventarium, 6 Meilen von 
Breslau, iſt mit Einzahlung von 2700 Rtlr., 
ohne Einmiſchung eines Dritten, ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Nähere Auskunft ertheilt der Wirth 
im Holſchau'ſchen Bierkeller, Ring Nr. 10, 
in Breslau. 

Nach Reinerz geht ein bequemer Reiſewagen 
Sonntag den 1. September. Näheres beim 
Lohnkutſcher Scholz, Albrechtsſtr. Nr. 43. 


Gruͤnberger Weineſſig 
zum Einlegen der Früchte, verkauft das Quart 
mit 3 Sgr.: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Wegen Mangel an Raum iſt Karlsſtraße 
Nr. 36, dritte Etage, ein billiger Mahagoni⸗ 
Flügel zu verkaufen. 


Dresdener Malzſyrup 


für Huſten⸗Leidende und Bruſtkranke längſt 
rühmlichſt anerkannt, empfiehlt 
à Glas 14, 8, 5 u. 2½ Sgr. 


Eduard Groß, 


am Neumarkt 38. 

Zur 2. Klaſſe 90. Lotterie find die 24 Looſe 
Nro. 48,171 a, und 5 perlocen 0 
gangen, vor deren Ankauf gewarnt wird. 

oſ. Holſchau. 


Von friſchem geräucherten 


und marinırten 


Silber⸗Lachs 


empfingen neue Zuſendungen und empfehlen: 
Lehmann u. Lauge, 
Ohlauer Str. Nr. 80. 


Das Dominium Mittelſteine bedarf eines 
unverheiratheten mit guten Zeugniſſen verſe⸗ 
henen Rentmeiſters und dies zu Termino 
Michaeli d. J. Sich hierzu eignende haben 
ſich zu melden bei dem freiherrlich v. Lütt⸗ 
witz ſchen Rentamte zu Mittelſteine bei Glatz, 
..... ̃˙ 6—»t: :::...... 


Von Michaelis ab it Matthias ſtraße Nr. 8, 
ar terre, links, eine freundliche, gut meu⸗ 
blirte Wohnung von einer Stube und anſto⸗ 
ßendem Kabinet 2c., und daſelbſt im dritten 
Stock eine geräumige meublirte Stube mit 
Küche ꝛc. zu vermiethen. 

Nahere Auskunft par terre rechts in den 
Nachmittagsſtunden von 3—5 Uhr. 
wei große gut meublitte Zimmer 
nebſt einem Klavier zur Benutzung, ſind Carls⸗ 
ſtraße Nr. 38, 2 Stiegen vornheraus, gleich 
oder zu Michaeli bis Oſtern zu vermiethen. 

Zu vermierhen 

iſt eine kleine Stube für einen einzelnen Herrn; 
näheres Dinterhäufer Nr. 17 im Comtoir. 

Eine freundliche Stube für einen oder 
zwei einzelne Herren, mit oder ohne Meubles, 


iſt zu vermiethen und bald oder Michaeli e. 


zu beziehen. Näheres Salzgaſſe Nr. 1, zwei 
Stiegen hoch vis-a-vis der Oderthor⸗ Wacht. 


an der Ecke der Neuen Taſchen⸗ und Bauen“ 
zien⸗Straße gelegenen Haufe nur no Re 


E. A. Kahn, Kaufmann. 


Friedrich Wühelmsſtraße Nr. 65 ift ein an⸗ 
ſtändig meudlirtes Zimmer baldigſt zu ver⸗ 


miethen. a 
— — SS er Tgerer 
Vier gut meubliete Zimmer und Küche find 

in Berlin Gharlotten- und Mittelſtraßen Ecke, 

1 Treppe hoch, zum 1. Sept. c. bei de Neve 

zu vermiethen. 

ü brücke Nr. 1 iſt eine Wohnung 

* 1 vermiethen. Näheres Kirch⸗ 

ſtraße Nr. 13, eine Treppe hoch. 


gerommene Fremde. 
Den 28. Aug. Hotel zum weißen Adler: 


Partic. Neuhaſſer a. Reichenbach. Hr. Geh. 


Partic. Jäſchke a. Gnadenfeld. 


1 Bürgermeiſter Baſſet a. Bernſtadt. Hr. Discontio 


in Breslau, 


——, M— (—.iꝶ æäF]a!˖ 118 
Regiſtrator Wegener a. Berlin. Hr. Bürger 
baupold a. Warſchau. HH. Kaufl. W ebufc 
a. Arnsberg, Göſſell a England. Hr. Wein⸗ 
bergbeſiger Petri aus Como. — Hotel zur 
goldenen Gans: Hr. Geh. Commerzien⸗ 
rath Zreutler a. Waldenburg, HH. Gutsbeſ. 
Gr, v. Soltyk aus Czenſlochau, Perks aus 
men v. Wenſierski a. Goſtyn, Szimi⸗ 
alski a. Polen. Gräfin v. Soltyk a. Krakau. 
Hr. Lieut. Gr. v. Reichenbach a. Mainz. Hr. 
Notarius Poland a. Dresden. Ba Vom 
nen: Rentmeiſter Weber aus Proskau. Herr 
Hr. Kaufm. 
Grolms aus Glatz. — Hotel de Stleſte: 
H. Gutsbeſ. v. Zezſchwitz a. Ober = Peilau, 
v. Hardenberg a. Rettkau. Hr. Schauſpiel⸗ 


Director Nachtigal aus Warmbrunn. Herr 
Muſik⸗Direktor Nowak a. Salzbrunn. Herr 
Bürgermeiſter Uhde a. Landeshut. Hr. Par⸗ 


ticulier Glogowski a. Oppeln. Hr. Particul. 
Feder aus Liegnitz. — Hotel zu den drei 
Bergen: Hr. Regierungs⸗Director Gebel a. 
Schweinen. HH. Kaufl. Müller a. Leipzig, 
Georgi aus Baſel. — Hotel zum blauen 
Hirſch: HH. Gutsbeſ. Oſtaszewski a. Polen, 
Baron v. Kloch a. Maſſel, Krauſe a. Roth⸗ 
haus. Hr. Mecenas Witkowski a. Warſchau. 
Hr. Kaufm. Hartmann a. Landeshut. Herr 
Lehrer Richter a. Neiſſe. Hr. Rendant Da⸗ 
libor a. Hohenlohehütte. — Deutſche Haus: 
Hr. Geh Rechnungs⸗Reviſor Cavall a. Pots⸗ 
dam. Hr. Fabrikant Berndt a. Görlitz. Hr. 
Rendant Heſſe a. Brieg. — Zwei goldene 
us wen: HH. Kaufl. Proskauer a. Leobſchütz, 
Hr. Inſp. 


Glogau, Grötſchel aus ‚Groß : Strehlitz. — 
Goldene Zepter: ‚Hr. Oberſt v. Natzmer 
aus Poſen. — Rautenkranz: Hr. Kaufm. 
Mamelok a. Kaliſch. — Weiße Roß: Herr 
Kaufm. Hoffmann a. Rawicz. Hr. Gutsbeſ. 
Gr. v. Hoverden aus Hünern. — Weißer 
Storch: HH. Kaufl. Groß a. Kaliſch, Bres⸗ 
9 10 . 3 

rivat⸗ Logis. Am Ringe 25: Hr. Prof. 
der Muſik Landsberg gus Rom n 
nitzerſtr. 37: Hr. end ner Müller aus 
Reichenbach. — Junkernſtr. 26: b. Kaufm. 
Helbig a Zöltſch a. Hirſchberg. — 
Ritterplatz 8: Herr Graf von 
aus Brieg. j Hardenberg 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 29. August 1844. 


Wechsel- Course. 


Amsterdam in Cout.. . Mon. — 
Hamburg in Banco . lets 150%, | — 
Bie en. „ja en 149% — 
London für 1 Pr. St. . 3 Mon. 0. 223 —. 
Leipzig in Pr. Cour. wir en — 
3 
IT Be „2 Mon. 1045 dia 
Berlins a Vistaſ — 99% 
bite » . 2 Mond 99 77 
Geld- Course. 
Holländ. Rand-Ducsten — 2 
Kaiserl. Duesten — 955 
Friedrichad 'r or 1130 
bonied or. 111¼ — 
Polnisch Courant NN ron: 
Bolnissh  Papier-Geld » +... 8% — 
Wiener Banco-Noten & 180 Fi, 2 105% 
Eflectem- Covrae, —. 
Stxats-Schuldscheine N 101% — 
Seehdl -Pr,-Scheineason, | 2 Pr — 
Breslauer Stadt-Obligat. 3 ¼½ 100% — 
Dito Gerechtigkeits. dito 45 95 32 
er Pr Pfandbr. | 4 1 — 
0 1 3, 
dito 3 en 
Schles. Pfandbr, v. I000R. | 3%, 101% a 
dito dito 800 R. 3 — — 
dito Litt. B. dito 100 . 4104 — 
dito alto 800 K. 4 — 2 
dito dito 347 100 a 
47 — 


